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Die Sektirerfrage in Rußland. 
9 Zu den kläglich winzigen Freiheitsbrocken, die Alexander III. 
an ſeinem Krönungstage dem ruſſiſchen Volke preisgegeben, ge⸗ 
hört auch die Regelung der Sektirerfrage durch das ſogenannte 
Toleranzgeſetz. Bisher entbehrten die Diſſidenten, d. h. alle 
Diejenigen, die nicht zur ruſſiſch⸗orthodoxen Staatskirche gehören, 
aller und jeder ſtaatsbürgerlichen Rechte. Artikel 49 des XIV. 
Bandes des allgemeinen ruſſiſchen Geſetzbuches beſagt: „Für den 
Uebertritt aus der rechtgläubigen Kirche zu irgend einem anderen 
christlichen Bekenntniß unterliegt der Schuldige der Anſiedelung 
in Sibirien mit Verluſt aller Rechte oder der Einreihung in die 
4 Arreſtanten Kompagnien des Zivilreſſorts bis zu zwei Jahren.“ 
Das weiße ſibiriſche Geſpenſt und der Stock des Polizeibüttels 
regeln hiernach die Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit. Millionen 
kuſſiſcher Staatsangehöriger ſeufzten unter dem glaubensfanati⸗ 
. ſchen Terrorismus theils in abſoluter Rechtloſigkeit, theils in 
dem ihnen aufgezwungenen Zuſtande der Bekenntnißheuchelei; der 
letztere Umſtand macht es erklärlich, daß die Zahl der Sektirer 
niemals auch nur mit annähernder Sicherheit beſtimmt werden 
konnte, doch ſcheint die Schätzung auf etwa 20 Millionen eine 
der Wirklichkeit im Allgemeinen entſprechende zu ſein. 
. Unter dieſen Umſtänden und angeſichts dieſer Zahl verſteht 
man, mit welcher Ungeduld auch nach dieſer Richtung hin das 
kuſſiſche Volk der Krönung entgegenſah. Wie auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens, ſo iſt auch hier die Enttäuſchung nicht 
ausgeblieben. Zwar jah man ſich in den maßgebenden Kreiſen 
* Pobjedonoszew, Tolſtoj und Katkow wohl oder übel in die 
Lage verſetzt, dem Drängen der öffentlichen Meinung ein ge⸗ 
| geringſtes Maß an Konzeſſionen einzuräumen, doch konnte bei ber 
gegenwärtigen kirchlich reaktionären Strömung ein wirkliches To: 
| i leranzedikt kaum erwartet werben. 


1 
N Man würde fehlgehen, wollte man glauben, daß ſelbſt dem 
enigen, was geboten worden iſt, als Motiv auch nur ein Atom 
on keligiöſer Buldſamkelt zu Srunbe liege. Nur mit Wider⸗ 
reben verſtand man ſich zu Hränkungen des rect: und 
geſetzloſen Zuſtandes. Berelts im Belite 1874 hatte man ſich 
gezwungen geſehen, ein Geſetz zu erlaſſen, welches bie vor jener 
Zeit geübten drakoniſchen Strafmaßregeln milderte; es waren 
aber auch damals lediglich ſtaotsrechtliche Erwägungen maßgebend 
gemweſen, da fic) durch die gemojnbeitemáfige Umgehung ber 
geſetzmäßig vorgeſchriebenen Eintragungen in die Standesamts⸗ 
regiſter die Eigenthums⸗ und Familienverhältniſſe in bedenklichem 
Grade zu verſchieben angefangen hatten. Da aber die ge⸗ 
wiährten Erleichterungen und die beſchränkte ſtaats rechtliche An⸗ 
erkennung ſich nur auf jenen Theil der Sektirer bezog, die be⸗ 
reits wirklich und formell von Geburt an der rechtgläubigen Kirche 
nicht angehörten und man überdies den prinzipiellen Unterſchied 
dwiſchen ſchädlichen und nicht ſchädlichen Sekten als Maßſtab der 
Anwendbarkeit des Geſetzes gelten ließ, ſo blieb daſſelbe zum 
allergrößten Theile ohne praktiſchen Erfolg. Man ſah ſich alſo 
nach wie vor denſelben ſtaats⸗ und ordnungs widrigen Faktoren 
„ gegenübergeſtellt und mußte ſchon aus Rückſichten ſtaatsmänniſcher 
Klugheit auf Abhilfe ſinnen. Die Krönungsgelegenheit ſchien 
hierfür der günſtigſte Zeitpunkt, denn man konnte den Anſchein 
erwecken, freiwillig zu gewähren, wozu man doch durch die That⸗ 
fachen gezwungen wurde. 
doy So entſtand denn das „Geſetz über die Verleihung einiger 
bürgerlicher und gottesdienſtlicher Rechte an die Sektirer“ — eine 
Benennung, die wahrlich nicht zu viel verſpricht und in dieſer 
Hinſicht Wort hält. Bezeichnend für den bisherigen Zuſtand der 
Rechtloſigkeit iſt dabei die Beſtimmung, nach welcher fortan 
Hallen Sektirern das Handeltreiben und der Gewerbebetrieb ges 
ſtattet if”. Es mußte dieſe erſte Bedingung ſtaatsbürgerlicher 
und menſchlicher Exiſtenz durch ein beſonderes Geſetz im Jahre 
1883 ausgeſprochen werden! Weiterhin wird zwar die Abnahme 
der Siegel von geſchloſſenen gottesdienſtlichen Häuſern der Get: 
tirer geſtattet, jedoch unter beſonderer Bewilligung des Miniſters 
des Innern und unter der Bedingung, daß dieſer Akt von keinerlei 
Feier begleitet wird; der Miniſter des Innern hat in jedem 
einzelnen Falle ſichz vorher mit dem Oberprokurator des heil. 
Synods in Relation zu ſetzen. Die Wiedereröffnung von Klöftern 
und Einſiedeleien der Seltirer wird nicht geftattet, Die Bethei⸗ 
ligung an öffentlichen Aemtern wird den Andersgläubigen nur 
mit bedeutenden Einſchränkungen freigegeben. So werden bei 
ſpielsweiſe die Gemeindeälteſten und deren Gehilfen, ſofern fie 
nicht der Staatskirche angehören, von der Betheiligung an An: 
gelegenheſten der Gemeindekuratorien ausgeſchloſſen. Eine öffent⸗ 
liche Bethätigung ihrer Bekenntnißformen bleibt den Sektirern 
nach wie vor verboten; fie haben fic hierbei ausſchließlich auf 
ihre Kapellen und Bethäuſer zu beſchränken. Eine einzige Aus⸗ 
nahme bildet die Begräbnißfeier innerhalb des Kirchhoftaumes, 
bel jedoch auch noch die Benutzung kirchlicher Gewänder ſtraf⸗ 
bar bleibt. Bei den wichtigſten dieſer Konzeſſionen, fo auch für 
die Annahme eines öffentlichen Amtes iſt die ausdrückliche Ge⸗ 
nehmigung des Minifters erforderlich, eine Klauſel, durch welche 
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Leider weiſt aber das „Toleranzgeſetz“ noch andere, weit 
größere Mängel und Lücken auf. Fürs erſte iſt nirgends von 
dem Austritt aus der othodoxen Kirche die Rede, ſo daß in die⸗ 
ſer Richtung die bisherigen Beſtimmungen maßgebend bleiben 
und das Geſetz wiederum nur auf die von Geburt und Herkunft 
an der Staatskirche nichtangehörigen Sektirer Anwendung findet. 
Außerdem bezieht ſich nach ruſſiſchen Quellen das ganze Geſetz 
nur auf die „angeſchriebenen“, d. 9. offiziell bereits be⸗ und an⸗ 
erkannten, in das Sektirer⸗Verzeichniß eingetragenen Perſonen 
und Sekten, ſo daß außer dieſen legaliſirten Andersgläubigen noch 
eine Unmaſſe nichtlegaliſirter verbleibt, die insgeſammt der gewährten 
Erleichterungen nicht theilhaftig werden. Die Zahl der legalen 
Sektirer berechnet die „Nedelja“ auf nur eine Million, die Zahl 
der Nichtlegalen wird (nach anderen Schätzungen als viel zu ge⸗ 
ring bezeichnet), auf 13—14 Millionen veranſchlagt. Die Nicht⸗ 
legalen gelten äußerlich als orthodox. Giebt ſich ein Nichtlegaler 
als Sektirer an, ſo führt das zu einem Prozeß wegen Abfalls 
vom Glauben und zu all den Scheerereien, die der ruſſiſche 
Bauer ſo ſehr fürchtet. Es wäre zweckentſprechender geweſen, 
den Nichtlegalen zu geſtatten, ſich in Legale zu verwandeln, da 
die orthodoxe Kirche an ihnen nichts verliert; gehören ſie inner⸗ 
lich doch nicht mehr zu ihr. Es würde dadurch auch den 13 
bis 14 Millionen möglich werden, ſich zu religiöfen Gemein⸗ 
ſchaften zu organiſiren und damit der kirchlichen Anarchie ein 
Ende zu machen, welche ihnen ſo viel Kummer macht und die 
Entwickelung des Rationalismus gewaltſam beſchleunigt. Aber 
wie überall, ſo verſchließt man auch hier, trotz der eindringlichen 
und gut gemeinten Warnungen, die von den Beſten im Volke 
erhoben werden, gewaltſam die Augen, ignorirt die Thatſachen 
und läßt den ſeiner Zuſammenſetzung nach vielfach heterogenen 
Zündſtoff in immer größeren, dichteren Maſſen ſich anſammeln. 
wit dies erſt in vollkommenſtem Maße geſchehen, jo genügt ein 
Funke, um die Explofion auf dem ganzen weiten Terrain faft 
gleichzeitig herbeizuführen. 


Zum ſpaniſch⸗deutſchen Handels⸗Vertrage. 


Zu der bereits angeregten Frage, welche Rechtsfolgen die 
Bekanntmachung des Reichskanzlers, betr. den deutſch⸗ſpaniſchen Dans 
delsvertrag, nach ſich ziehen muß, wird der „Freih. Korr.“ von juriſti⸗ 
ſcher Seite geſchrieben:g Das Uebereinkommen mit Spanien, wonach 
vom 14. Auguſt ab „vorläufig“ der durch] Reichsgeſetz feſtgeſtellte 
deutſche Zolltarif Spanien gegenüber in einer Reihe von Poſitionen 
außer Kraft geſetzt bezw. abgeändert werden ſoll, entbehrt durchaus der 
Vorausſetzungen, an welche in der e Rechtsgiltigkeit 
ſolcher Verträge geknüpft iſt. Zum Abſchluß des Uebereinkommens iſt 
die Zuſtimmung des Bundesrath nicht eingeholt worden, denn die auf 
diplomatiſchem Wege erfolgte Zuſtimmung der einzelnen Regierungen 
(nicht als Bundesrath in der Perſon von Vertretern verſammelt, Art. 
6 der Reichsverfaſſung) vermag einen in den geſchäftsordnungsmäßigen 
Formen zu Stande gekommenen Beſchluß des Bundesraths ebenſowenig 
zu erſetzen, als etwa eine briefliche Genehmigung der größeren Hälfte 
der Reſchstagsmitglieder einen Beſchluß des Reichstags; vor Allem 
aber fehlt dem Uebereinkommen die Genehmigung des Reichstags, für 
welche die Herſtellung eines Surrogats überhaupt nicht verſucht iſt. 
Es kann deshalb nicht wohl einem Zweifel unterliegen, daß das Ueber⸗ 
einkommen, wenn über ſeine Giltigkeit eine Entideidung auf dem 
Rechtswege herbeigeführt werden könnte, für rechtlich unwirkſam erklärt 
werden würde. Auch die ſpaniſchen Provenienzen unterliegen von 
Rechtswegen nach wie vor den Sätzen des deutſchen Zolltarifs, bis 
derſelbe auf reichsverfaſſungsmäßigem Wege abgeändert fein wird. 


Wirklichkeit aber werden die ſpaniſchen Provenienzen in Folge der Be⸗ 


kanntmachung des Reichskanzlers vorausſichtlich nicht nach dem deut⸗ 
ſchen Zolltarif, ſondern nach den niedrigen Sätzen des in dem Ent⸗ 
wurfe eines Handelsvertrages mit Spanien enthaltenen Konventio⸗ 
naltarifs behandelt werden Es fragt ſich, welche Rechtsfolgen ein 
ie verfaſſungswidriger Zuſtand haben würde. 

Die Reichsbeamten find für die Geſetzmäßigkeit ihrer Amtshand⸗ 
lungen verantwortlich, und zwar zivilrechtlich ebenſogut als ſtrafrecht⸗ 
lich. Alle diejenigen inländiſchen Fabrikanten und Kaufleute, welche 
dadurch geſchädigt werden, daß ſpaniſche Produkte weniger Zoll be⸗ 
zahlen, als fie von Rechtswegen ſollten, könnten ihren geſammten 
Schaden von den betheiligten höheren Reichsbeamten aus deren Privat⸗ 
vermögen im Wege der Zivilklage vor den ordentlichen Gerichten 
(Landgerichten) erſetzt verlangen. Die Höhe dieſer Schäden wird ſich 
freilich nicht genau erweiſen laſſen. Dieſe Schwierigkeit iſt indeſſen 
dadurch beſeitigt, daß nach § 260 der Zivilprozeßordnung und der 
dieſem Paragraphen vom Reichsgericht gegebenen weiten 3 
das Gericht nach freieſtem Ermeſſen darüber zu entſcheiden hat, ob ein 
Schade entſtanden iff, und daß es im Beſahungsfalle eine ihm billig 
erſcheinende Summe als Schadenserſatz zu arbitriren hat, ohne daß 
ein ſtrickter Beweis erforderlich wäre. Etwaige Beſchränkungen des 
Nechtswegs, wie fie in den meiſten Bundesſtaaten die Anſtellung von 
Zivilklagen gegen Beamte als ſolche erſchweren, greifen Reichsbe hörden 
gegenüber nicht Platz. Die Beamten der Zollverwaltung, welche mit 
wenigen Ausnahmen Landesbeamte ſind, mögen alſo z. B. in Preußen 
vielleicht durch Erhebung des Kompetenzkonflikts gedeckt werden. Aber 
für die betheiligten hohen Reichsbeamten fällt dieſer Schutz fort, denn 
die Reichsverwaltung hat, wie fic) aus § 17 des Gerichts verfaſſungs⸗ 
Geſetzes und ſeiner Interpretation ergiebt, nicht das Recht, einen 
Kompetenzkonflikt zu erbeben, da ihr ein ſolches durch Reichsgeſetze 
nicht eingeräumt iſt und fie ſich dafür nicht auf die Landesgeſetzgebung 

erufen kann. Von denjenigen Importeuren, welche für ihre ſpaniſchen 
Importe weniger als die Sätze des Zolltarifs gezahlt haben, kann 
uͤberdies der Reichsfiskus nach § 15 des Vereinszollgeſetzes vom 1. 


| Suli 1869 ein Jahr lang Nachzahlung der Differenz verlangen, Die⸗ 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 
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felben können alſo noch eine Ueberraſchung nach Art der |. Z. viel“ 
beſprochenen Anchovisnachſteuer erleben. Für den aus ſolcher Nach⸗ 
ſteuer erwachſenden Schaden haften den Intereſſenten die betheiligten 
Reichsbeamten perſönlich. Dieſelben Beamten ſind ſelbſtverſtändlich 
auch dem Reichsfiskus für den Einnahmeausfall durch Verringerung 
der Zolleinnahmen aus ſpaniſchen Importen während der faktiſchen 
Geltung des Uebereinkommens verantwortlich. Die letzteren Rechts⸗ 
folgen werden wiederum beſeitig, wenn durch ein beſonderes Reichs⸗ 
eſetz der Reichsregierung für ihr in der Verfaſſung nicht begründetes 

orgehen nachträglich Indemnität gewährt wird. In der bloßen Ge⸗ 
nehmigung des deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrages durch Bundesrath 
und Reichstag würde indeſſen eine ſolche rückwirkende Indemnitäts⸗ 
ertbcilung ſchon deshalb nicht liegen, weil das fragliche Uebereinkommen 
ein ganz ſelbſtſtändiger Vertrag iſt. : 

Die hiermit aufgeworfene Frage mag durch die vorſtehenden Aus⸗ 
führungen keineswegs erſchöpfend beantwortet ſein; in jedem Falle ver⸗ 
dient fie um ihrer Wichtigkeit willen zunächſt der öffentlichen Diskuſ⸗ 
ſion unterbreitet zu werden. Die jetzt von der „Nordd. * Stg.“ 
verſuchte Rechtfertigung der im „Reichsanzeiger“ publizirten Bekannt⸗ 
machung macht dies vollends zur Nothwendigkeit. enn nach dem 
offiziöſen Blatte ijt „die Aenderung der beſtehenden Zollſätze hinſichtlich 
einiger aus Spanien nach Deutſchland gelangenden Einfuhrartikel eine 
bloße Verwaltungsmaßregel, welche die Regierung im materiellen Inter⸗ 
eſſe der Nation auf ihre eigene Verantwortung hin angeordnet hat. 
Wenn dieſe Behauptung in der That geſetzlich begründet wäre, ſo würde 
kein Zollſatz des ganzen Tarifs vor einer ſolchen Verwaltungsmaßregel 
ſicher fein, ja da ausdrücklich allgemein von „Aenderung“ die Rede iſt, 
ſo würden darunter nicht nur Zollermäßigungen, ſondern auch Zoll⸗ 
erhöhungen fallen, wofern die Regierung dieſelben „im materiellen 
Intereſſe der Nation“ für nöthig erachtet. Eine allgemeine Reviſion 
des Zolltarifs auf dem Verwaltungswege ohne Befragung des Reichs⸗ 


tages würde nach dieſem Grundſatze nicht zu den Unmöglichleiten ges 


hören! Wenn in irgend einem Falle muß es ſonach hier darauf ana 
kommen feſtzuſtellen, ob unſere Rechtsinſtitutionen ſo weit entwickelt 
ſind, daß ein derartiges verfaſſungswidrigees Vorgehen der Reichsre 

rung nicht nur nachträglich von einer Zenſur des Reichstags getroffen, 
ſondern auch alsbald auf dem Rechtswege thatſächlich rektiftzirt werden 
kann. Es iſt deshalb auch, wenn die weitere Diskuſſion der Frage die 
oben dargelegte Auffaſſung beſtätigt, im allgemeinen Intereſſe wohl zu 
wünſchen, daß die Intereſſenten die Rechtsgiltigkeit der Bekanntmachung 


auf dem Wege des Zivilprozeſſes anfechten und die Sache zur Enta 


ſcheidung vor das Reichsgericht bringen. 


Deutſchland. 


O Berlin, 16. Auguſt. Vor einem Jahre traktirte ein 


offizibſes Blatt die Rümelin'ſche Lehre über die in Deutſchland an⸗ 
geblich vorhandene Uebervölkerung und die daraus ſich 
ergebenden wirthſchaftlichen Nothſtände. Es wurde 
empfohlen, zur Abhilfe die Ehefreiheit zu beſchränken, als ob 
uneheliche Kinder weniger die Bevölkerung vermehrten als ehe⸗ 
liche. Man wollte eben unter dem Vorwande, der Bevölkerung 
die ſchwere und ſtets zunehmende Armenlaſt zu erleichtern, ein 
altes Machtmittel der Reaktion und der Orthodoxie wieder her⸗ 
ftellen, Jeder Heirathsluſtige follte der Willkür weltlicher und 
geiſtlicher Behörden überliefert werden, die zu prüfen hätten, ob 
er die zur Gründung eines Hausſtandes nöthigen ſittlichen und 
ekuniären Grundlagen beſäße. Vor der ſich damals einmüthig 
m Volke erhebenden Stimme der Entrüſtung hat man dieſes 
Lieblingeprojekt einſtweilen fallen laſſen. Jetzt kommt auch die 
wiſſenſchaftliche Widerlegung der reaktionären Lehre an der Hand 
der Erfahrung. In der Tübinger „Zeitſchrift für die geſammten 
Staatswiſſenſchaften wird mitgetheilt: Ueber das Verhältniß der 
Verehelichungefreiheit zur Armenlaſt find neuerdings im Kanton 
Luzern ſtatiſtiſche Feſtſtellungen veröffentlicht worden, welche das 


im Großen Rath dieſes Kantons hervorgetretene Verlangen, den 


Artikel 54 der Bundesverfaſſung von 1874 aufzuheben, in eigen⸗ 
thümlichem Lichte erſcheinen laſſen. Dieſer Artikel A 
nämlich: „Das Recht zur Ehe ſteht unter dem Schutze des 


Bundes; dieſes Recht darf weder aus kirchlichen noch aus ölo . 


nomiſchen Rückſichten, noch wegen bisherigen Verhaltens oder 
aus anderen politiſchen Gründen beſchränkt werden.“ Die 
Herren in Luzern wurden dadurch ihres alten Rechts beraubt, 
die Ehebewilligung allen den „Mannsperſonen“ zu verweigern, 
„hinſichtlich deren die begründete Beſorgniß obwaltet, daß fie 
mit ihrer Familie der Heimathgemeinde zur Laſt fallen werden, 
indem ſie kein hinlängliches Vermögen beſitzen oder in Abgang 
deſſelben nicht nachweiſen können, daß fie durch einen Gewerbe⸗ 
oder anderen Verdienſt eine allfällige Nachkommenſchaft, ihrer 
Heimathgemeinde unbeſchadet, auf eine ehrliche Weiſe zu ernähren 
und gehöriger Maßen zu erziehen im Stande ſind, oder wenn ſie auch 
eigenes Vermögen reſp. einen Verdienſt haben, einen lüderlichen 
Lebenswandel führen, der einen künftigen Nothſtand befürchten 
läßt“. Es liegt auf der Hand, daß der Verluſt eines ſolchen 
Rechts den in der Verfolgung kleinlicher lokaler und per ſönlicher 
Zwecke die höchſte politiſche Reife erblickenden Gemeindevätern in 
Kanton Luzern ziemlich nahe ging, und es paßt ihnen gar nicht, 
wenn jetzt die Statiſtik der Gemeindeausgaben nachgewieſen hat, 
daß das Wachſen der Armenlaſt vor 1874 in Luzern ein weit 
ſtärkeres war als nach der Beſeitigung jener Ehebeſchränkungen. 
Die ſämmtlichen Gemeinden des Kantons haben für Armenzwecke 
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on Eheſchließungen als das Jahr 1867. 
chen Geburten endlich, welche 1861/65 ganze 15,3 pCt. 


kt im Jahre 1874 auf 4,9 pCt. und 1875 auf 4,5 pCt. 


hübinger „Zeitſchrift für die geſammten Staats wiſſenſchaften“ 
ittheilt, ſieht ſich im Hinblick auf dieſelben, — nachdem er vor: 
r für die in der Schweiz jetzt beliebten antifreiheitlichen Beſtre⸗ 


At, aber ebenjowenig die Vorliebe für das Gegentheil, — nur 
e unbefangene Würdigung des Zweckmäßigen wird Heil brin⸗ 
n und wird Beſtand haben. 

ht ufe des Yi 
> een der Prinzeſſin Wilhelm 
ud die Zabl der Gafie in Rückſicht auf die Räumlich leiten eine mög⸗ 
hit beichräntte fein. 


in den die ſe um 1} Uhr eintreten. Zur Taufkapelle ift die ehe: 


n ſeinem Schlafzimmer trennen ließ, hergerichtet. 
— Die offiziöſen „Berl. Pol. Nachr.“ bringen über die 


folgenden Mittheilungen: 


gezeichnet. Danach würden zugleich als Grundlagen für den dem⸗ 
ſchſtigen Abſchluß der Reichsſteuerreform ein Schuldotations⸗ 


% betreffend die Petbeiligung der Gemeinden an den 
trägen der Grund» und Gebäudeſteuer in Aus ſicht 
nehmen fein. Daneben tritt als Ergebniß der Verhandlungen über 
8 Oejeg betreffend den Exlaß der beiden unterſten Stufen der Klaſſen⸗ 
N die abſchließende Reform der direkten Perſonal⸗ 
ſteuerung ein, alſo die definitive Abſtufung der Steuer, die Ver⸗ 
derung des Anlageverfahrens, die weitergehende Berüdfichtigung der 
Leiſtungsfähigkeit beeinträchtigenden beſonderen Umſtände, desgleichen 
Frage einer húberen Beſteuerung des Einkommens aus Geldkapital. 
ichiedene Indizien geſtatten den Schluß, daß die Vorarbeiten bereits 

vorgeſchritten find. Wenn nicht beſondere Hinderniſſe eintreten, 


fte daher die Reform der direkten Perſonalſteuern die ná. ſte Seffion ] 


Landtages beſchäftigen.“ g 

Was wird ſich von dieſen ſchönen Projekten verwirklichen? 
* 2 1 

— Von wohlunterrichteter Seite wird der „Berl. Börſen⸗ 
“ geſchrieben: y 

„De weitere frategiſche Sicherung der Oſgrenze 
im Generalſtab Gegenſtand ernſter Erwägungen. Zu einem Abſchluß 
D dieselben nicht gediehen, wohl aber ſtehen baldige, und zwar ume 
ende Maßnahmen in dieſer Richtung zu gewärtigen. Es iſt wahr⸗ 
kinlich, daß Orte wie Lyck, Eydtkuhnen, Johnnisberg und Neiden⸗ 
a, Kempen und Beuthen mit ſogenannten paſſageren oder Feld⸗ 
PHigungen verſehen und entſprechende Garniſonen erhalten werden. 
3 der Grenzorte mit mehreren Kavallerie⸗Regimentern ftebt 


‘ Die familie Gervis. 


dr Roman v W. E. Norris. 


on W. E 
Y (41. Fortſetzung.) 
Ganz daſſelbe hatte Nina ſchon hundert Mal theils gejagt, 
ls angedeutet, und ich hatte mich daran gewöhnt, ſie auszu⸗ 
hen, und einen Cyniker, einen Peſſimiſten zu nennen; es 
mite mich jedoch, daß fie auch jetzt dieſen Ton anſtimmen 
nte, und ich fragte ſie ziemlich entrüſtet, ob ſie an mir zweifle. 
antwortete nicht; ſo fragte ich ſie: Vielleicht biſt Du Deiner 
ft nicht ficher ? 
Veelleicht nicht, erwiederte fie mit trauriger Ruhe. 
Das war furchtbar. Ich zog meinen Arm zurück, den ich 
lich um ihren ſchlanken Körper geſchlungen, ließ ihre Hand 
m und ſtammelte, daß, wenn dem jo fei — der Schluß des 
es blieb mir in der Kehle ſtecken. 
Sie aber nahm meine Hand wieder auf und fing an, den 
ig an meinem kleinen Finger immer rund herum zu drehen, 
prenb fie mit ihrer liebkoſenden Stimme ſagte: 
„Sei mir nicht böſe! Laß uns nicht ſchon jetzt zanken. Es 
nicht meine Schuld, daß ich, und wenn es mir das Leben 
te, nichts anderes als die Wahrheit ſehen und ſagen kann. 
wünſchte, ich hätte das nicht nöthig. Es wäre viel ange⸗ 
mer, wenn ich mir etwas vorreden könnte, wie es andere 
te machen. Ich weiß, daß Du mich liebſt, Claud, und wenn 
¡in mein Herz ſehen könnteſt, würdeſt Du finden, daß ich 
auch liebe — mehr als ſonſt alles in der Welt. Was 
ite ich Dir aber mehr jagen? Wenn Du denkſt, daß es in 
er gegenſeitigen Liebe nun fo fortgehen fol, fo irrſt Du Dich. 
kann nicht ſein. Es war noch nie ſo und wird niemals 
in. Was war es, das mir Deine Liebe gewann? Du 
deſt mir die Wahrheit nicht ſagen und weißt ſie vielleicht 
r nicht. Ich weiß es aber dennoch. Es war, daß ich ein 
es Geſicht habe, an dem Du Dich in einem, höchſtens zwei 
en ſatt geſehen haft und das überdies feine Schönheit bald 
eren wird. Es war, daß Deine Einbildungskraft von irgend 
s in meinem Reden oder Weſen, oder ich weiß nicht wovon, 
ſelt wurde. Aber Du wirſt Dich an alles dies gewöhnen, 
es wird ſeinen Reiz verlieren. Die Liebe iſt nicht ewig. 
giebt eine Art ruhiger Zuneigung, die dauerhaft ſein mag, 
alles gut geht; aber das iff nicht daſſelbe. Und 
man die Familien ſeiner Freunde anfieht und wahrnimmt, 
viele Mißverfländniſſe und Sorgen da emporſprießen, fo 
te man jelbfi daran zweifeln. Und die Liebe, die wir beide 


3 


thum um 8 pCt., reprä⸗ 
1 Außerdem wurde feſtgeſtellt, daß z. B. im Kanton 
zürich, wo die Verehelichungsfreiheit ſchon länger beſteht, 
870/74 die Armenlaſten nur eine Steigerung von 17 pt. er: 
Was die Zahl der Eheſchließungen betrifft, fo war in 
uzern natürlich im Jahre 1874 eine bedeutende Zunahme zu 
igiſtriren, doch glichen ſich die Verhältniſſe ſehr bald aus und 
as Jahr 1880 zeigte beiſpielsweiſe ſogar eine geringere Anzahl 
Die Zahl der unehe⸗ 


mmtlicher Geburten betragen hatte, 1866/70 noch 12,4 pCt., 
err Profeſſor G. Löhr in Zürich, welcher dieſe Zahlen in der 


ingen eine Lanze gebrochen hat, — zu dem nicht gerade neuen 
usſpruch veranlaßt: „Nicht die einſeitige Vorliebe für die Frei⸗ 


8. Bei der am 19. d. im königlichen Stadtſchloſſe zu Potsdam 
Juli geborenen zweiten 


Ihre Majeſtäten, der Kaiſer und die Kaiſerin, 
kronprinzlichen und übrigen höchſten Herrſchaften werden fic) um 
Uhr in dem mit einem großen Gemälde König Friedrich Wilhelm 1. 
d Auguſt des Starken dekorirten Broncezimmer verſammeln, während 
lr die übrigen Taufzeugen der Marſchallſaal zur Aufnahme beſtimmt 


alige Bibliotbek König Friedrich des Großen. berühmt durch die 
aftio filberne Balluſtrade, durch welche der große König die Bibliothek 


orlagen für die nächſte Landtagsſeſſion die 


„Der Rahmen der größeren geſetzgeberiſchen Arbeiten iſt in der 
hronrede, mit welcher die letzte Landtagsſeſſton eröffnet wurde, bereits 


jet auf der Baſis einer erheblichen Betbeiligung des Staates an 
n Schullaſten, ein Beamtenbeſoldungsgeſetz und ein 


2 
bald in Aust, Inn erſter Linie follen auch die Oſtpreußiſchen Dras 
1 Nr. 10 aus Metz nach ihrem Heimatbsort und ſtatt deſſen das 

. Qufaren-Regiment aus Trier nach Metz kommen.“ 

den nächſten Sonntag wird in Kiel das Ein: 
treffen des bereits angekündigten ruſſiſchen Uebungs ge 
ſchwaders erwartet. Auch hat der ruſſiſche Marineminifter 
von Karlsbad aus bei dem Chef der Admiralität die Erlaubniß 
nachgeſucht und erhalten, die deutſchen Werften und Küſtenwerke 
zu beſichtigen und kennen zu lernen, ſo daß ſeine Ankunft in Kiel 
und Wilhelmshafen unmittelbar bevorſteht. 

— Betruͤgeriſche Befreiungen vom Militär: 
dienſte, welche neuerdings in verſchiedenen Fällen konſtatirt 
und zum Gegenſtande eines gerichtlichen Verfahrens gemacht 
worden find, haben dem Rciegeminifterium zu folgender Ver⸗ 
fügung an die Erſatzbehörden Anlaß gegeben: 

„Wenn der Nachweis geführt werden kann, daß der betreffende 
Militärpflichtige das unrichtige Refultat der Entſcheidung ſelbſt herbei⸗ 
geführt hat, wird die Beſtimmung des § 17 des Reichsmil tärgeſetzes 
dem Bette ffenden nicht zur Seite fteben und der Befuanig der oberen 
Erſatzbehörden nicht prájudisiren dürfen. die getroffene Vorentſcheidung 
auch nach Ablauf des dritten Konkurrenzſahres zu annulliren, bezie⸗ 
hungsweiſe Über die Militärpflicht des Betreffenden anderweit Ents 
ſcheidung zu treffen. Um die Grundlage für ein derartiges Vorgehen 
zu gewinnen, wird gegen ſolche Militärpflichtige ſtrafrechtlich vorzu⸗ 
gehen und event. die gerichtliche Berurtheilung derſelben wegen Vers 
letzung des § 143 oder § 333 des Reichsſtrafgeſetzbuches herbeizuführen 
ſein. Iſt die Strafverfolgung durch inzwiſchen eingetretene Verjährung 
ausgeſchloſſen, ſo kann die Ermittelung des Thatbeſtandes noch nach⸗ 
träglich in anderer Weiſe herbeigeführt werden. Zu dieſem Zwecke 
wird durch Vernehmung der Betreffenden und durch Beibringung von 
Beweis mitteln der Thatbeſtand feſtzuſtellen, demnächſt — eventuell nach 
Einforderung eines Gutachtens über die Frage: ob der Militärpflichtige 
die ſeiner Zeit erfolgte Ausmuſterung durch Anwendung auf Täuſchung 
berechneter Mittel ſelbſt herbeigeführt habe — Entſcheidung zu treffen 
und danach wegen der nachträglichen Heranziehung zum Militärdienſie 
zu befinden ſein.“ 

— In einzelnen preußiſchen Städten war auf Verlangen 
der Regierung den unteren Gemeindebeamten, die nicht aus dem 
Stande der Militäranwärter hervorgegangen waren, 
gelündigt worden, um alle dieſe Stellen mit Militäranwärtern 
zu beſetzen. Jitzt wird bekannt, daß die Stadt Düſſeldorf die 
Kündigung hat zurücknehmen müfjen, da keine tauglichen Militär⸗ 
anwärter vorhanden waren. Man kann hiernach kaum behaupten, 
daß jene Verfügung des Herrn v. Puttkamer, die in den Kom⸗ 
munen, namentlich der weſtlichen Provinzen, ſo unliebſam berührt 
hat, durch das ſtaatliche Bedürfniß geboten geweſen fei. Um fo 
ſchneller wird hoffentlich das Staatsminiſterium an die Erfüllung 
des von ihm gegebenen Verſprechens gehen, eine Reviſion der 
Beſtimmungen über die Anſtellung der Militäranwärter im kom⸗ 
munalen Subalterndienſt eintreten zu laſſen. 

— Auf eine ſeiner Zeit vom Vorſtand des Bonner Ver⸗ 
eins für Körperpflege in Volk und Schule an den Kultusminiſter 
von Goßler gerichtete Eingabe, das Mädchenturnen be⸗ 
treffend, welcher ſich ſpäter noch der Zentralverein für Körper⸗ 
pflege in Düſſeldorf, ſowie die Zweigvereine Hagen und Witten 
an der Ruhr anſchloſſen, iſt nunmehr die Antwort des Miniſters 
eingetroffen. Wenn auch darin eine baldige obligatoriſche Ein⸗ 
führung des Mädchenturnens noch nicht in Ausſicht geſtellt wer⸗ 
den konnte, ſo wird doch andererſeits die hohe Bedeutung des⸗ 
ſelben für die leibliche und fittlihe Entwicklung in einer Weile 
hervorgehoben, welche ohne Zweifel der Sache des Mädchen⸗ 
turnens in unſerem Vaterland neue Förderung heibeiführen wird. 

— Das „Deutſche Tageblatt“ behauptete dieſer Tage, 
Spanien beabfidtige die famoſe Spiritusklauſel auch 


auf die anderen Länder auszudehnen, mit welchen es Handels⸗ 
verträge hat. Mit Recht erwidert die „Frankf. Ztg.“ darauf, 
daß dieſe Behauptung von einer gar zu kindlichen Auffaſſung 
ſtaatsrechtlicher Verhältniſſe zeugt. Spanien hat fic) durch ſeinen 
Mitte März mit Schweden und Norwegen erneuerten Vertrag 


auf eine Reihe von Jahren gebunden, keinen Unterſchied zwiſchen 


der urſprünglichen Provenienz des aus dieſen Ländern kommen⸗ 
den Spiritus zu machen. Gerade das Datum dieſes Vertrages 
iſt (ſo fügt die „Frankf. Z.“ hinzu) ein unwiderlegliches Argu⸗ 
ment für die Behauptung, daß der Gedanke zur Einfügung der 
Spiritusklauſel erſt im letzten Stadium der Verhandlung Spanien 
von Berlin aus nahegelegt worden iſt. 

— Zur Frage der Hagelverfiderung wird der „Allg. Z.“ 
mitgetheilt, daß die Vorſtandſchaft des deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
rathes in der nächſten Verſammlung deſſelben das Projekt einer 
Reichs⸗Hagel⸗Verſicherungs⸗Anſtalt zur Be 
rathung zu bringen die Abficht hat, und zu dieſem Zwecke bes 
reits Material ſammeln und Erhebungen vornehmen laßt, na⸗ 
mentlich auch in Süddeutſchland, und in Betreff der wichtigſten 
Frage: ob die projektirte Anſtalt auf dem Prinzipe des Zwangs⸗ 
oder des freiwilligen Beitritts gegründet werden könne. 

— Es machte Auffehen, daß die theologiſche Fa⸗ 
tultát der erſten deutſchen Hochſchule am 3. Auguſt den ein⸗ 
zigen Preis, den ſie ertheilte, einem stud. chem. verliehen hat, 
Herrn Waldemar Belck aus Danzig. Noch bemerkenswerther 
wird der Fall dadurch, daß der preisgekrönte Verfaſſer einer 
Schrift über eine ſchwierige und abgelegene kirchliche Frage, wie 
die „Danziger Zig.“ mittheilt, aus einer Realſchule hervor⸗ 
gegangen iſt und alſo, wenn er es gewollt, gar nicht 
Theologie hätte ſtudiren dürfen! Die theolo⸗ 
giſchen Preisrichter der Berliner Univerſität haben in ihrer Be⸗ 
urtheilung der preisgekrönten Schrift anerkannt, daß deren Ver⸗ 
faſſer ſeine Aufgabe „weit gründlicher, umfaſſender und eigen⸗ 
artiger“ erfaßt hat, als ſein Mitbewerber, deſſen Arbeit nur als 
eine „Studie“ gelten könne. Sie beruhe auf ſehr eingehenden 
Vorſtudien, behandle ihren Gegenſtand mit methodiſcher Umſicht, 
folge zwar den Spuren der Vorgänger, arbeite aber im Ganzen 
nach den Quellen, ſelbſtändig und in wiſſenſchaftlichem Geiſt, 
welchem nur ſtellenweiſe die ſtrengere wiſſenſchaftliche Sprache 
fehle. Den Kreis ihrer Arbeit habe ſie noch erweitert durch eine 
eingeflochtene Geſchichte des Montanismus (2. Jahrhundert un⸗ 
ſerer Zeitrechnung), den fie nur darſtellen und kurz kritiſtren 
ſollte. Die Kritik der bisherigen bedeutendſten Behandlungsweiſen 
der montaniſtiſchen Lehre wird von den Preisrichtern als „ſehr 
anſprechend“ bezeichnet.. .. Die „eingehenden Vorſtudien“, die 
dem Verfaſſer nachgerühmt werden, hat er, der Realſchüler, in 
griechiſchen und hebräiſchen Werken machen und dabei 
dicke dogmatiſche Werle ſtudtren müſſen! Daß derſelbe ſpeziell 
nur für dies eine Feld veranlagt ſei, trifft auch nicht zu, da er 
ſich ſchon einmal einen Preis für eine chemiſch⸗ phyſikaliſche Ars 
beit errungen hat, die Prof. A. W. Hofmann überaus günſtig 
beurtheilte. — Die theologiſche Fakultät der Berliner Hochſchule 


hat mit ihrem Urtheil alſo ein recht werthvolles Votum in der 


Realſchulfrage abgegeben. 


— In der geſtrigen Sitzung des Verwaltungsratbs der Berlin⸗ 
e Eiſenbabn⸗Geſellſchaft wurde nach einer 

ittheilung der „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ die Einberufung einer außerordent⸗ 
lichen Generalverſammlung der Aktionäre beſchloſſen, in welcher zunächſt 
alle diejenigen Statutabänderungen feſtgeſtellt werden ſollen, welche 
überhaupt erſt eine Beſchlußfaſſung über die Seitens der Regierung 


jetzt für einander empfinden, ſie muß vergehen, theuerſter Claud, 
ſie muß und ſie wird vergehen, daran iſt nichts zu ändern. 
Wir werden ſie verlieren und werden nicht davon ſterben. Die 
Leute reden ſich ein, daß die Liebe ewig dauert, wenigſtens in 
ihrem eigenen Fall. Gerade ſo reden ſich neun Zehntel unter 
den Menſchen ein, es gebe einen Gott und ein zukünftiges Leben 
— nicht, weil fie davon überzeugt find, ſondern, weil es einen 
zu elend macht, wenn man daran zweifelt. Darum falle ich 
auch von Zeit zu Zeit auf die Religion, wie ich Dir vorhin 
ſagte. Denn immerhin bin ich doch von demſelben Thon ge⸗ 
macht, wie alle die andern, und bin außerdem nur ein Mädchen. 
Zuweilen kann ich mir auch etwas vorſpiegeln; wenn aber mein 
Kopf klar und meine Augen weit offen ſind, ſo ſehe ich wie 
Salomo, daß alles eitel iſt, und daß alles ſeine Zeit hat und 
dann vergeht. 

Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie lange ſie in dieſem Zuge 
fortfuhr. Nie habe ich ſie ſeitdem über irgend etwas mit ſolchem 
Ernſte reden hören. Ich habe Ihnen noch nicht die Hälfte ihrer 
Rede wiederholt und bin nicht entfernt im Stande, Ihnen die 
grauſame Ueberzeugung wiederzugeben, die ſich in ihren Worten 
ausſprach. Es wäre mir aber nicht möglich geweſen, mich dem 
Entſchluß ſolcher düſterer Vorgefühle lange hinzugeben. Als ich 
es nicht länger aushalten konnte, ergoß ich mich in einer be⸗ 
geiſterten Tirade, mit der ich Sie verſchonen will. Ich ſchwor, 
daß, wie auch immer die Liebe anderer Menſchen geartet ſein 
möge, die meine nur mit meinem Leben aufhören ſolle, und daß 
ich ihr, Allem zum Trotz, eine ebenſolche Liebe einflößen wolle. 
Dann zog fle mich an fich, ſtreichelte mir das Haar und nannte 
mich einen thörichten Knaben. So vertrugen wir uns wieder. 
O du mein Himmel! Ich glaube, nun habe ich bald genug 
geſchwatzt! Wie hölliſch warm dieſes Zimmer iſt! Meine Flaſche 
iſt aus, meine Geſchichte iſt erzählt, meine Cigarre iſt verlöſcht, 
und es iſt hohe Zeit für Sie, alter Knowles, zu Bett zu gehen. 
Geben Sie mir noch irgend etwas zu trinken, worin Eis iſt, 
und laſſen Sie uns gehen. 

Es war nämlich einmal, als Claud in meinem Klub mit 
mir dinirte, daß er mir die mitgetheilten Bekenntniſſe machte, 
und zwar im Rauchzimmer, wo ich ſehr wohl bemerkte, wie viele 
der Mitglieder ſich nach ihm umſahen und neugierig waren, wer 
der ſchöne Ausländer ſein mochte, der mit jo verſchwenderiſchen 
Geſten ſeinem graubártigen Freunde Vortrag hielt. Möglich, 
daß ſchon manch einer ihn kannte, denn Clauds Name iſt ein in 
London jetzt häufig gehörter. 


Aber nicht an den Ereigniſſen des jetzigen, ſondern des ver⸗ 
gangenen Lebens unſeres Claud wird der geneigte Leſer ein 
Intereſſe nehmen, und deshalb wollen wir den Faden unſerer 
Geſchichte jetzt wieder aufnehmen. 


Kapitel V. 
Herr Gervis ſenior und ſeine Anſichten über 
das Heirathen. 

Claud kehrte nach der Waldſzene, die ihm Ninas Liebe 
offenbart hatte, in einem ſolchen Zuſtand ſtrahlender Glückſelig⸗ 
keit nach Southlands zurück, ſein Betragen bei Tiſche zeichnete 
ſich durch fo viel Geiſtesabweſenheit und Gleichgiltigkeit gegen 
die ihm vorgeſetzten Speiſen aus, daß er ebenſo gut bie Exeig⸗ 
niſſe des Nachmittags ſogleich gegen Alle hätte ausſprechen können. 
Er zog es jedoch vor, ſein Geheimniß, wie er es nannte, noch 
volle zwölf Stunden für ſich zu behalten. Ohne Zweifel ging 
er ſo vergnügt wie ein König zu Bett und ſchlief ſo geſund, wie 
es ihm unter den obwaltenden Umſtänden gar nicht zukam. 

Zu ſeiner Zeit aber kam der Morgen und mit ihm die un⸗ 
angenehme Nothwendigkeit, einige Worte mit dem Haupt der 
Familie reden zu müſſen, eine Nothwendigkeit, die durch dieſes 
Hauptes Benehmen beim Frühſtückstiſche doppelt unangenehm ges 
macht wurde. Man konnte nicht ſagen, daß Gervis je ſozuſagen 
in ſchlechter Laune war. Es gab jedoch Tage, an denen es unthun⸗ 
lich war, irgend etwas von Sympathie oder Mitleid, oder auch 
die Gewährung einer Bitte von ihm zu verlangen. Diejenigen, 
die ſeine Manieren kannten, wußten die Annäherung ſolcher 
ſtürmiſchen Perioden an untrüglichen Zeichen wohl zu erkennen. 
So z. B. war es ein deutliches Zeichen von „Unbeſtändigkeit“ 
in der Atmoſphäre, wenn der alte Diplomat auffallende Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſeine Toilette verwendete; große Artigkeit und rüds 
ſichtsvolle Redensarten konnten überſetzt werden: „Fallendes Bas 
rometer, Regen oder Wind“; ein häufig auftretender kurzer, 
tockener Huſten deutete eine weit und tiefgehende Depreſſion an. 
Nun aber erblickte unſer unglücklicher Liebhaber heute Morgen 
ſeinen Vater in einem neuen hellblauen Anzug, heller Cravatte 
und blitzenden Lackſtiefeletten; er hörte, wie Fräulein Potts Er⸗ 
kältung Gegenſtand ſeiner theilnehmenden Erkundigung war, wie 
Genovefa mit den höflichſten Entſchuldigungen um eine zweite 
Taſſe Kaffee angegangen wurde; er ſelbſt endlich wurde begrüßt 
mit der warmen Frage, ob er auch gut geſchlafen habe — kurz, 


es war nur noch das bald genug folgende Aufhuſten nöthig, um 


ihm klar zu machen, was er zu erwarten habe. Dennoch — es 
mußte heraus und litt keinen Aufſchub. Als daher Herr Gervis 


a Deputirten der Rechten Oder⸗Ufer⸗ 
ahn⸗Geſellſchaft und den Kommiſſarien der Regierung haben 
„gar kein Reſultat gehabt. Es find alle Forderungen, welche im 
Ban tereſſe der Bahn geftellt worden waren, namentlich auch die Forbes 
gung, den Aktionären wenigſtens die Dividende für das laufende Jahr 
noch ungeſchmälert zukommen zu laſſen, vom Miniſter abgelehnt und 
einfach an den Propoſitionen, welche die Regierung von Hauſe aus ge⸗ 

ſtellt hatte, feftgebalten worden. \ 

— Die Beſtimmung in dem Reglement über die unentgelt⸗ 
liche Benutzung der Staats⸗ und unter Staatsverwaltung ſtehen⸗ 
ben Eiſenbahnen, nach welcher Arbeitern und Handwerkern für 
ihre Perſon oder ihrer erkrankten Familienmitglieder freie Fahrt zur 

eiſe nach dem Orte gewährt werden darf, an welchem die ärztliche 
Behandlung ſtattſinden foll, iit, wie der „Berl. Aktionär“ meldet, nach 
einer am 5. d. ergangenen Verfügung des Miniſters, abgeſehen von 
den Reiſen nach dem Wohnorte des Babnarztes, nur auf Reiſen zur 
ärztlichen Behandlung in Krankenhäuſern und Kliniken in der Nähe 
des Wohnortes zu beziehen. Eine Ausdehnung dieſer Vergünſtigung 
auf Reiſen zum Zweck des Gebrauchs von Badekuren oder des Aufenk⸗ 

altes an Erholungs⸗ und Erfriſchungsorten iſt mit der vorgedachten 

eſtimmung nicht beabſichtigt und nicht ftatthait. 8 a 

— Die Frage wegen Einſetzung von Ehrenräthen für 
Deutſchlands Apotheker wird von der am 6. September in 
Wiesbaden zuſammentretenden Delegirten⸗Verſammlung erörtert wer⸗ 
den. Bis jetzt findet, nach den Informationen der „B. B..“, der Plan 
in den betheiligten Kreiſen noch vielen Widerſpruch; namentlich ſollen 
die Angehörigen Baierns, Württembergs, Badens und Braunſchweigs, 
welche ähnliche Einrichtungen ſchon beſitzen, nicht geneigt ſein, dieſelben 
im Intereſſe einer einheitlichen Neuorganiſation aufzugeben. 

Marienburg, 15. Auguſt. Zur fahrplanmäßigen Zeit trafen 
heute, am Eröffnungstage der Eiſenbahnſtrecke Graudenz⸗ 
Marienburg, die erſten Eiſenbahnzüge mit Perſonen aus Grau⸗ 
denz, Marienwerder, Stuhm ꝛc. hier ein. Von einer ofſiziellen Feſt⸗ 
lichkeit zu Ehren der ſtattfindenden Eröffnung der Bahn hatte man 
Abſtand genommen. Hierorts wurden die eintreffenden Züge mit ihren 
Paſſagieren von einer großen Menge Publikum empfangen. 

Schmiedeberg, 15. Auguſt. [Verſchüttet.] Heute Vor⸗ 
mittag zwiſchen 11 und 12 Uhr wurden, wie der „Bote aus dem 
Rieſengeb.“ mittheilt, auf der Bergfreiheit⸗Grube durch einen Zuſam⸗ 
menbruch in einem Schachte ſechs Bergleute perſchüttet. Es 
find ſofort alle Maßregeln getroffen worden, die Verunglückten auszu⸗ 
ee doch iſt es ſehr zweifelhaft, ob noch Alle lebend angetroffen 
werden. 

Frankfurt a. M., 16. Auguſt. Der Militärbefreiungs⸗ 
prozeß, welcher im September hier verhandelt werden wird und bei 
dem fünf Angeklagte durch Herrn Dr. Geiger und zwei durch Herrn 
Dr. jur. Friedleben vertheidigt werden, iſt, wie das „Frankf. Journ.“ 
erfährt, noch nicht der letzte, denn es ſoll noch gegen eine ganze Ans 
zahl junger Leute eine gleiche Unterſuchung ſchweben, die noch nicht 
zum Abſchluß gekommen iſt. Der bevorſtehende Prozeß wird ſehr in⸗ 
tereſſant werden, weil hier ſeitens der Staatsbehörde ein ſehr belaſten⸗ 
des Material gegen einige Militärärzte vorgebracht werden wird. 

Ratibor, 15. Auguſt. Heute Nachmittag mit dem 13 Uhr⸗Zuge 
kam von Oeſterreich der aus dem Tisza⸗Eszlarer Prozeſſe bekannte 
Joſeph Scharf mit Familie, ſeinem Sohne Moriz und zwei er⸗ 
wachſenen Töchtern, hier durch. Einem Bekannten, der Joſeph Scharf 
perſönlich am Bahnhofe geſprochen, erzählte Scharf, daß er auswandern 
wolle und müſſe, weil er in ſeinem Heimathslande nicht mehr exiſtiren 
könne; er reiſe nach Berlin, um zu ſehen, oh er vorläufig dort Unter⸗ 
kunft finden werde; wenn dies nicht der Fall, werde er mit ſeiner 
Familie nach Amerika auswandern. Joſeph Scharf iſt von ſtarkem, 
gedrungenem Körperbau, hat rothen Schnurrbart und macht einen 
recht günſtigen Eindruck. Sein Sohn Moriz, noch im jugendlichen 
Alter, zeigt das von dem unglückſeligen Prozeſſe her bekannte dreiſte 
Mefen. Die ältere Tochter iſt gegen 19-21 Jahre alt. Die Mutter 
war nicht in der Begleitung! nach der Ausſage des Joſeph Scharf 
weiß dieſer ſelbſt nicht, wo ſich ſeine Frau augenblicklich aufhält. Der 
Vater Joſeph Scharf, vom Schickſale ſo ſchwer verfolgt, der im vollen 
Sinne des Wortes nun nicht weiß, wo er ſein Haupt hinlegen ſoll, 
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emachte Berß gatlichungsofferte ermöglichen. — Die Unter⸗ 
y Bandin en chen den en 
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weinte bei der Abfahrt des Zuges bittere Thränen. Am Babnhofe 
waren, da die Ankunft der Scharf'ſchen Familie ſignaliſirt war. viele 
Neugierige anweſend. at. 3) 
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Sonnabend, 11. Auguſt. al 

wenn auch nur vereinzelten Ausſchreitung hinreißen ließen un 
dieſelbe an einem Platze ausführten, wo ſie von der Uebermach 
der Organe der Polizei und des Militärs überzeugt ſein mußte 
und überzeugt waren, dann kann man ſagen: „um fo ſchlimmer⸗ 
Die Polizei it raſch und entſchieden gegen die Rubeflörer vox 
gegangen und hat einen vollſtändigen Erfolg zu verzeichnen. St 
ſchritt aber in einer Weiſe ein, die man hier in Wien durchau 
nicht gewohnt war und die auch bereits das Zeichen einer Um 
wandlung an gewiſſen andern Stellen iſt. Die Polizei wa 
energiſch, faft brutal. Ohne irgendwelche Aufforderung an bl 
Leute zu richten, ſich zu zerſtreuen, ſchlug fie gleich mit b anke 
Waffe drein; ſie begnügte ſich nicht, die Straße zu ſäubern 
ſondern ſie jagte den Flüchtenden bis in die Häuſer nach, u 
ſie herauszureißen und zu verhaften, wobei es dann gewöhnli 
wieder nicht ohne einige Hiebe mit der blanken Waffe abging 
Thatſache iſt, daß die Ereigniſſe von Freitag an hoher Stel 
einen bedeutenden Eindruck gemacht haben und daß man ſich bo 
nicht dem Ernſte verſchließt, der in dieſen Dingen liegt. Ei 
weittragendes Urtheil läßt ſich nicht abgeben, well man über d 
Stimmung in unſern Arbeiterkreiſen ſich nur ſchwer, jedenfall 
noch nicht genügend unterrichten kann. A 
Oedenburg, 14. Auguſt. Nachdem in Peſt Rube eingetre 
gehen die Tumulte in Oedenburg los. Man ſchreibt der „N. Y 
Pr.“ von dort unterm 13. Auguſt: „Geſtern Abend kam es hier 
ſehr bedauerlichen Ausſchreitungen, welche allem Anſcheine nach vo 
den Geſinnungsgenoſſen der Herren Iſtoczy und Verhovan in Seel 
gefett worden waren. In den Abendſtunden fand auf ber ſogenannte 
farrwieſe eine Verſammlung flatt, welche in ziemlich tumultud 
Weiſe verlief und wobei Reden gehalten wurden, in denen es nid 
an beftigen Ausfällen gegen die Juden fehlte. Nach Schluß der Vel 
ſammlung zogen die Theilnehmer, gefolgt von einem Pöbelhaufe 
durch die Gaſſen der Stadt, ſchlugen an vielen Häuſern die Fenite 
ſcheiben ein, riſſen die Thüren aus den Angeln und verſchonten au 
die Häuſer nicht, in denen keineswegs Juden wohnten. Das Ze 
ſtörungswerk dauerte bis 12 Uhr Nachts. Um dieſe Zeit ſchritt e 
Bataillon Infanterie ein, welches die Tumultuanten zerſtreute un 
die Ruhe herſtellte. Es wurden 50 bis 60 Verhaftungen vorgenomme 
Einige Wachleute erhielten Verwundungen. Heute erließ der Stad 
hauptmann eine Kundmachung, wonach die öffentlichen Lokale na 
8 Uhr zu ſperren ſeien und worin die Bevölkerung vor Erneuer u 


& 

Hannover, 15. Auguſt. Seitens der welfiſchen Partei 
iſt der Geheime Finanzrath Herr von Klenck als Kandidat 
für die Nachwahl im 19. hannoverſchen Wahlkreiſe aufgeftellt 
worden. Herr von Klenck, der 1878 als Schutzzöllner und 
Agrarier gegen Herrn von Bennigſen kandidirte, erhielt damals 
3213 Stimmen. 1881 brachte die Welfenpartei es aber nur 
auf 1583 Stimmen. 

— Aus Baden, 15. Auguſt. Ueber die Wahlvor⸗ 
bereitungen ſchreibt man der „Allg. Ztg.“: „Am 19. Auguſt 
werden die Ultramontanen ihre Hauptverſammlung in Raſtatt 
abhalten, und die Liberalen werden am 26. Auguſt in Baden 
den Wahlfeldzug beſprechen. Großer Hoffnungen ſind die Demo⸗ 
kraten voll, die ebenfalls in Baden getagt und einen Wahlaufruf 
beſchloſſen haben, der demnächſt von Stapel gelaſſen werden ſoll. 
Dadurch, daß der Abgeordnete des zweiten Wahlbezirks aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten ſein Mandat niedergelegt hat, ſind 33 Abge⸗ 
ordnetenſitze neu zu beſetzen. Für beſonders gefährdet gelten die 
liberalen Mandate in Bruchſal, Raſtatt, Eppingen und Sins⸗ 
heim. In Weinheim und Bretten haben die Liberalen gegen die 
Demokraten, bezw. gegen die vereinigten Ultramontanen und Kon⸗ 
ſervativen zu kämpfen. In Eberbach und Lahr machen die Ultra⸗ 
montanen ebenfalls den Liberalen große Konkurrenz. Werden aber 
die richtigen Männer aufgeſtellt und die Wahlagitation geſchickt 
betrieben, dann dürften die Anfirengungen der Antiliberalen ver: 
geblich ſein. 
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Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 13. Aug. („K. Z.“) Der große Arbeiterkrawall 
hat ſich nicht wiederholt. Es ſcheint ſomit, daß wir es lediglich 
mit einer einzelnen Erſcheinung zu thun haben, und von dieſem 
Geſichte punkte aus muß die ganze Angelegenheit zunächſt be⸗ 
urtheilt werden. Mag in der Einzelerſcheinung etwas Ab⸗ 
ſchwächendes liegen, ſo bleibt der Vorfall doch bedenklich genug, 
insbeſondere weil man auf derartige Dinge hier in Wien keines⸗ 
wegs vorbereitet war. Der Krawall von Freitag Abend zeigte 
ganz andere Erſcheinungen, als man hier in Wien gewohnt ift. 
Ihm fehlte vollſtändig der Charakter des volksbeliebten Skandals, 
es war der dumpfe, aber beſtimmte Ausdruck eines tiefen Grolles, 
den die Arbeiter gegen die Polizei als Vertreterin der Staats⸗ 
ordnung hegen, welche die eigene freie Bewegung und freie 
Ausübung des Wortes ſeitens der arbeitenden Klaſſen hindert. 
In der That find von dem hier erſcheinenden ſozialiſtiſchen 
Blatte „Die Zukunft“ nur ſehr wenige Nummern an die 
Abonnenten gelangt. Die ſtete Fortdauer der Konfiskation einer 
Lieblingslektüre, die nebenbei bemerkt keineswegs ſo aufreizend 
und ſtaatsgefährlich iſt, wie man wohl meinen ſollte, hat etwas 
außerordentlich Erbitterndes. Es iſt nicht zu leugnen, die Lage 
unſerer Arbeiter iſt äußerſt ſchwierig. Die Lebensmittel find 
theuer, der Verdienſt iſt karg. Ich bin weit entfernt, behaupten 
zu wollen, daß wir hier in Wien bereits vor der Möglichkeit 
irgend einer ernſten Revolte oder gar eines ſozialiſtiſch⸗ revolu⸗ 
tionären „Putſches“ ſtehen, indeſſen wir befinden uns in einer 
Periode, die man wohl am beſten als eine ſolche die Umwand⸗ 
lung des Charakters der Bevölkerung bezeichnet. Derartige Um⸗ 
wandlungen ſind am gefährlichſten in einem Staate, der bisher 
ſich eine autoritäre patriarchaliſche Regierungsweiſe, eine obrig⸗ 
keitliche Bevormundung gefallen ließ, ohne allzu heftig ſich da⸗ 
gegen aufzulehnen. Unſere Führer der Arbeiter lehnen zwar 
jedwede Verantwortung für die Kundgebung am Freitag ab. 
Wenn nun aber die Arbeiter führerlos ſich zu einer ſolchen, 


der Unruhen gewarnt wird.“ j 
Frankreich. “a 

Paris, 15. Auguſt. Admiral Courbet bat h 
Kriegsoperationen gegen Hué eröffnet. D 
Blockade der Mündung des Huéfluffes wurde fo hergeſtellt, de 
der Verkehr der Gauptftadt von Anam mit der Meeres küſte al 
geſchnitten iſt. Courbet gedenkt gegen den 20. Auguſt mit 120 
Mann Marine Infanterie und den Marine⸗Füſilieren Hus anz 
greifen. Vier Kanonenboote follen die Barre, welche Hus fig 
erzwingen und den Angriff von der Landſeite unterſtützen. Hie 
mit wäre der Krieg thatſächlich an Anam erklärt und die Pein 
ſeligkeiten gegen China werden wohl auch nicht mehr hingusg 
ſchoben werden. Ein opportuniſtiſches Journal äußert ich wm 
folgt: „Wenn das himmlische Reich es ſich beikommen läßt, M 
Recht der Inveſtitur des neuen Kaiſers zu beanſpruchen, jo ml 
dem chineſiſchen Bevollmächtigten der Einlaß nach Hus von un 
rem Admiral unterſagt werden; ſcheint es nöthig, ſo muß e 
franzöſiſches Panzerſchiff den chineſiſchen Dampfer mit dem Kol 
miſſar nach Tſien⸗Tſin zurückeskortiren. Die franzöſiſche Reg 
rung tft entſchloſſen, den Suzeränetätsanſprüchen Chinas i 
Anam ein Ende zu bereiten.“ Ein ſolches Vorgehen gegen Chi 
muß zum Bruch führen. — Aus Spanien fehlen heute ne 


vom Frühſtückstiſch aufſtand und ſich langſam nach dem Biblio: 
thekszimmer begab, folgte ihm Claud dorthin und eröffnete das 
Feuer — freilich nervös genug. 

Vater, fing er an und ſpazierte dabei ruhelos im Zimmer 
auf und ab — etwas, was ſeinem Vater höchſt verhaßt war, 
was Claud aber für den Augenblick ſich nicht verſagen konnte — 
ich werde Dir gewiß recht lächerlich erſcheinen. 

Gervis hatte ſich bereits in einen Armſtuhl geſetzt und ein 
Buch aufgeſchlagen, als ſein Sohn eintrat. Als aber Claud 
ſeine Wanderungen im Zimmer unternahm, klappte der alte 
Diplomat ſein Buch zu, ergriff eine goldene mit koſtbaren Stei⸗ 
nen beſetzte Doſe — ein Geſchenk, das ihm Kaiſer Alexander einſt 
gemacht, als er noch Legationsrath in Petersburg war — und 
drehte ſich langſam eine Cigarette. Als Claud dann ſeine An⸗ 
rede begann, hielt er ihm die Doſe hin und ſagte freundlich: 
Bitte, willſt Du rauchen? Ganz vorzüglicher türkiſcher Tabak, 
durch Kortenhaus und Hammerſtein in Konſtantinopel ſelbſt be⸗ 
zogen. Heute Morgen erſt angekommen. Es iſt übrigens ſcheuß⸗ 
lich, daß der türkiſche Tabak in unſerm lieben Vaterlande einen 
ſo horrenden Zoll koſtet. 
(Fortſetzung folgt.) 


Badebriefe aus Kolberg. 
Kolbergermünde, Anfang Auguſt 1883. 

Ich ſetzte am Schluſſe meines vorigen Briefes als Vor⸗ 
bedingung einiger weiteren Notizen voraus, daß auch über die 
Muße eines mehrtägigen Regens Einiges zu berichten ſein 
würde; das alte Wahrwort, daß man den Teufel nicht an die 
Wand malen ſolle, hat ſich nun ſchneller und anhaltender, als 
irgend Jemandem erwünſcht war, beſtätigt: ſeit drei Wochen 
regnet es in Kolberg faſt täglich, und zwar mit ſolcher Aus⸗ 
dauer und Beſtändigkeit, daß der Regenſchirm überhaupt ſchon 
der unzertrennliche Begleiter und das charakteriſtiſche Kennzeichen 
des Kurgaſtes geworden iſt. 

Am meiſten leidet unter dem anhaltenden Regen die 
Morgenpromenade; es finden ſich zu derſelben nur noch die 
wirklichen Fanatiker der Muſik oder des Laufens ein. Dieſe 
allerdings arbeiten ihr Laufpenſum nach jedem Becher Brunnen 
mit einer erſtaunenswerthen Ausdauer, unter dem ſchützenden 
Dache des aufgeſpannten Regenſchirmes ab, und ſchreiten, den 
Mantel bis obenhin feſt zugezogen, durch den aufgeweichten 
Kies, als wäre das Unterlaſſen dieſer Promenade eine unent⸗ 
ſchuldbare Unterlaſſungsſünde. Natürlich kommen ſich die went: 


ſcheidenen Anſprüchen bei Normal⸗Witterung genügen, fo fel 
doch noch ſehr viel dazu, um wirklich ſagen zu können, man fühle fi 
in dieſen Miethsräumen wahrhaft behaglich. In dieſen Stunde 
die man in den kleinen Stübchen, am Fenfter ſitzend und au 
ſpähend ob der Himmel nicht endlich Erbarmen haben wolle un 
ein kurzes Ausfliegen der eingeſperrten Menſchenkinder geftatt 
möchte, zubringt, kann man ſo recht die Wahrnehmung m 
wie ſehr der Menſch ein Gewohnheitsthier iſt und wie ſehr il 
die Entbehrung ſelbſt einer ſeiner geringſten Gepflogenheiten 
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gute Laune für Stunden hinaus verderben kann: da ſucht m 


ge 


in nervöſer Aufregung ſämmtliche Koffer vergeblich nach ein 
Buche durch, das man mitgenommen zu haben glaubt und d 
Einem grade jetzt unentbehrlich erſcheint; da will man an B. 
wandte oder Freunde endlich den fo lange durch das fo 
Wetter aufgeſchobenen Brief ſchreiben, aber weder der Tie 
noch die Tinte und Feder wollen ihre Dienſte in der Welle vf 
richten, wie man es zu Haufe an dem wohlgeordneten Sdire 
tiſche gewohnt iſt; man wirft alſo verzweifelnd die Feber 
Seite, greift nach einem Buche, das man ſich Tags vorher 
der Kolberger Leihbibliothek beſorgt hat, merkt aber nach ein g 
Blättern in demſelben, daß dieſe Lektüre bereits im vorig 
Jahrhundert als unmodern von unſeren Vorfahren verſch in 
worden iff — kurz, was man auch beginnt, überall dieſelbe 
behaglichkeit, überall das Gefühl, daß man außerhalb der hein 
ſchen, von der unerſchütterlichen Gewohnheit regierten Rix 
wohl eine bequeme Schlafſtelle, (und dies genügt ja hei ¡AA 
i I) keineswegs aber einen Erſatz der Häuslichtet A 
ann. 


Will man ſich nun endlich, nachdem man noch einmal 
Geiſte einen wehmüthigen Blick nach der Heimath in das gem 
liche Hinterſtübchen geworfen, dazu entſchließen, den Bormith 
„außerhalb“ zuzubringen, fo tft die Wahl, wohin man den Co 
ſichtigerweiſe mit Gummi⸗Galoſchen verſehenen) Fuß ſetzen fa 
einigermaßen ſchwer. Hier zeigt ſich ein Uebelſtand in Kolben 
der fic) ſchon jahrelang in der empfindlichen Weiſe 
macht, und deſſen Abhilfe vielleicht trotz der beſtimmteſten Zuſag 
eig der Badeverwaltung nicht fo ſchnell zu erhoffen ift: & 

erg beſitzt nämlich — ein Umſtand, der bei der Erwägung, 
in jeder Gaifon ein ganz nettes Sümmchen an Kurtaxe vf 
nahmt wird, die größte Verwunderung hervorrufen 

ein eigenes Kurhaus. Als Erſatz für den Mangel dieſes 
dern Bädern fo angenehmen Mittelpunktes des geſammten Dl 
lebens dient das bereits erwähnte, am Meere gelegene, Reſtaurg 


ſichts der gemeinſamen Gefahr, mit viel größerer Zutraulichkeit 
entgegen, als dies an einem ſonnigen Sommermorgen, im Ge⸗ 
dränge der unzähligen Spaziergänger geſchehen wäre und es 
entwickelt ſich unter den Leidensgenoſſen der eingeregneten Mor⸗ 
genpromenade ein gemeinſames Raiſonniren über den Regen, ein 
gemeinſames, fragendes Ausſchauen nach dem Himmel, ein ge⸗ 
meinſames Hin⸗ und Herwerfen von Vermuthungen über das 
Wetter des folgenden Tages, ſo daß damit am beſten jenes Ge⸗ 
fühl der Zuſammengehörigkeit konſtatirt iſt, welches einzig und 
allein durch den ſtarken Quell des gemeinſamen Unglücks ge⸗ 
nährt wird. 

Nach Beendigung des Morgenkonzerts, welches unbekümmert 
um das Wetter ſeinen Fortgang genommen, ſieht man den 
größten Theil der Badegäſte, wiederum bis an die Ohren ver⸗ 
mummt, zum Bade eilen. Hier zeigt ſich wenigſtens ein Vor⸗ 
theil, den das ſtürmiſche Wetter bietet und der ja auch ſchließlich 
in Anbetracht des Badezwecks der weſentlichſte iſt: die See 
thürmt ſich nämlich an ſolchen Tagen in beſonders kräftigem 
Wellenſchlage auf und bietet ihren Gäften ein Bad, welches ſich 
hinſichtlich ſeiner Stärke getroſt mit dem Strande von Norderney 
oder Helgoland meſſen kann. 

Die ſchlimmſte Zeit eines Kolberger Regens ſind die Stunden 
nach dem Baden bis zur table d'hóte, jene Stunden, von 
deren idylliſcher Schönheit an ſonnigen Tagen ich im vorigen 
Briefe geſprochen habe. Das Meer iſt eben ein neckiſcher Geſell, 
der uns ſeine unwiderſtehliche Macht oft fühlbar merken läßt: 
der ſchöne Strand, ſonſt der Tummelplatz harmlos fröhlicher 
Menſchen, iſt jetzt vollſtändig von dem naſſen Element okkupirt, 
und wehe dem verwegenen Wanderer, der ſich zu weit vorwagt 
an das Ufer; mit feuchtem Gruß empfängt ihn des Meeres 
zürnender Gott, und das Mindeſte, was er ihm als Andenken 
an die unvorfidtige Strandpromenade zurückläßt, iſt ein kräftiger 
Schnupfen. se 

Was Wunder alſo, daß dieſer namentlich in der Fremde 
ſehr unangenehmen Eventualität Jedermann gerne aus dem 
Wege geht und ſofort, nachdem er den Wellen entſtiegen, zähne⸗ 
klappernd vor Froſt nach Hauſe eilt, um ſich dort mühſam 
wieder die nöthige innere Wärme zuzuführen! Freilich ſich den 
ganzen Vormittag in der Wohnung aufzuhalten, dürfte wohl 
kaum zu den Annehmlichkeiten einer Erholungsreiſe zu rechnen 
ſein, denn wenn auch in Kolberg die Wohnungen durchſchnittlich 
fiber den primitivſten Urzuſtand hinaus find und auch bes 


gen Morgengäſte, die dem Wetter unerſchrocken trotzen, 


Ne 


e 


Nachrichten. Don Karlos iſt am 14. Auguſt bei ſeiner Gemahlin 
in Viareggio (Toscana) mit einem ſpaniſchen General einge: 

troffen. Man glaubt, er werde ſich an die ſpaniſche Grenze 
verfügen. 

— Hinſichtlich der Generalraths⸗Wahlen vom 
12. d. M. wird von den gemäßigt⸗republikaniſchen Blättern mit 
beſonderer Genugthuung der Umſtand hervorgehoben, daß die 
intranſigente und revolutionäre Partei beinahe vollſtändig unter: 
legen iſt. Nur in einem einzigen Falle hatte ſie Glück, nämlich 
in der Niévre, wo ein gewiſſer Cambon feinen Mitbewerber aus 
dem Felde ſchlug. Sonſt zogen die Sozialiſten überall den 

Kürzeren, in Lille mit dem Bürger Pamelard, der in einer öffent: 
lichen Verſammlung zu Gewaltthätigkeiten aufgefordert hatte, in 
Rouen mit Chouilloux, der die Gütertheilung predigt, und nach 
Anderen auch mit dem Bürger Bonnat, der in dem Prozeſſe von 
Montceau⸗les⸗Mines als ein Erzaufwiegler oft genannt wurde. 
Sein Gegner war der Maire Jeannin von Montceau, welcher 
in dem Prozeſſe als Zeuge figurirte und bei dieſer Gelegenheit 
die Muckerei Chagot's brandmarkte. In Süd⸗Frankreich, in 
Hérault, Gard, Bouches⸗du⸗Rhone, Vaucluſe, werden die Stich 
wahlen über Fälle entſcheiden, in denen Intranſigente und Mon⸗ 
archiſten einander gegenüberſtehen, und es dürfte nicht Wunder 
nehmen, wenn die Letzteren den Sieg davontrügen, weil bie ges 
mäßigten Republikaner, wie die doppelte Wahl in Paſſy dies 
klürzlich gezeigt hat, lieber einem Konſervativen, auch wenn er 
nicht für die Republik iſt, als einem Umſturzrepublikaner ihre 
Stimmen geben. 


Belgien. 


. Brüſſel, 15. Auguſt. Dem großen Militärmanöver 
gu Anfang des nächſten Monats werden auch fremde Offi⸗ 
¡ere beiwohnen, und zwar von deutſcher Seite außer dem 
hieſigen militäriſchen Geſandtſchaftsattache Major v. Prittwitz 
auch der Dragoneroberſt Frhr. v. Dörnberg (aus Colmar) und 
Hauptmann v. Bonin vom 1. Garderegiment; von franzöſiſcher 
Seite General Warnet, Oberſt Zede und Kapitän Nyvenheim; 
von ſpaniſcher Seite der Militärattache für Paris und Brüſſel 
Marquis de Valcarlos; die von holländiſcher Seite erſcheinen⸗ 
den Offiziere ſind noch nicht namhaft gemacht, von italieniſcher 
Seite kommt diesmal keiner. Dem Manöver gehen Brigade⸗ 
Uebungen vorauf, die am 22. ds. beginnen und theils im Lager 
von Beverloo, theils in der Umgegend von Lüttich und Numur 
ausgeführt werden. — Unter dem Vorſitz des greiſen Domherrn 
de Haerne (Mitglied der Deputirtenkammer) tagt hier der inter⸗ 
nationale Kongreß zur Verbeſſerung des Schickſals der Taub⸗ 
3 ſtummen. Auch aus Deutſchland find mehrere Delegirte zugegen. 


3 Großbritannien und Irland. 


5 London, 15. Auguſt. Eine Deputation von Ver⸗ 
tretern des Londoner Miſſionär⸗ Vereins machte geftern 
Lord Granville im Auswärtigen Amte ihre Aufwartung, um die 
Regierung zu bitten, fich des von den franzöſiſchen Behörden in 
Tamatave verhafteten und an Bord eines franzöſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes gefangen grhallenen Miſſtanärs Shaw anzunehmen. Zu 
gleicher Zeit legten die Deputirten dem Miniſter Briefe von ihren 
Miſſionären in Madagaskar, welche mit der letzten Poſt ange⸗ 
kommen finb, vor, welche, wie es heißt, beträchtliches Licht über 
den jüngſten Zwiſchenfall auf Tamatave verbreiten. Lord Gran⸗ 
pille verſicherte der Deputation, daß die Regierung die Angelegen⸗ 


zum „Strandſchloß“, in welchem auch von der Bade⸗Direktion 
das ſogenannte „Leſekabinet“, ein enger und zugiger Raum, ein⸗ 
gerichtet iſt. Dieſes ganze Etabliſſement beſteht aus einem Saale, 
in welchem table d'hóte geſpeiſt wird, einem Billard⸗Salon, 
einem Spiel⸗Zimmer, und einem kleinen Raum, in dem ſich ein 
Klavier befindet; außerdem eine kleine Kolonnade, die mit Glas 
gedeckt if, und etwa für 50—60 Perſonen Raum bietet: voila 
tout! Und in dieſen wenigen Lokalitäten ſoll bei plötzlich herein⸗ 
brechendem Regen die geſammte Badebevölkerung, die etwa ſoeben 
noch ahnungslos einem von der Badeverwaltung geſpendeten Kon⸗ 
gerte gelauſcht hat, Unterkommen finden! Man kann ſich darnach 
eine Vorſtellung machen, zu welchen Szenen es in dem Gedränge 
nach den Zimmern des Reſtaurants, zu welchen Kämpfen es 
kommt, wenn es ſich darum handelt, einen Platz unter der Kolon⸗ 
nade zu erobern. Wenn man aber glaubt, daß man in dem 
Spiel⸗Salon, im Leſekabinet oder in irgend einem andern Raum 
des Etabliſſements zum ruhigen Genuſſe eines regenfreien Aufent⸗ 
haltes kommt, dann iſt man ſehr im Irrthum. Es beſteht näm⸗ 
lich die Einrichtung, daß der Befiger des Strandſchloſſes das da: 
ſelbſt aufgeftellte Klavier an hoffnungsvolle Dilettanten und ſolche, 
die es werden wollen, auf einzelne Stunden zum „Ueben“ ver⸗ 
miethet; daß natürlich der glückliche Miether ſeine Stunde nach 
Kräften ausnützt, ift ſelbſtredend; daß aber ein ſolches muſtkali⸗ 
ſches perpetuum mobile friedliche Menſchen in weitem Umkreiſe 
ſelbſt in das ſtürmiſchſte Wetter hinausjagen kann, iſt eine ebenſo 
eſiſtehende Thatſache, die man auch begreiflich findet, wenn man 
dieſe eintönigen Fingerübungen, die an Kraft des Tones mit dem 
Brauſen des Meeres zu wetteifern ſcheinen, nur einige Minuten 

Jer ſich ergehen läßt. 

Zuweilen natürlich findet fic auch in dieſem Muſikzimmer 
ganz unverhofft (2) eine kleine Geſellſchaft zuſammen, die daſelbſt 
iS paar recht gemüthliche Stunden verleben kann. Man 
m uſtzirt vielleicht & quatre mains, man ſingt, unterhält ſich und 
fühlt ſich ſo behaglich, als wäre man zu Hauſe. Freilich kann 
man es, namentlich wenn gute Muſik gemacht wird, nicht ver⸗ 
hindern, daß gar bald der Kreis der Zuhörer mächtig anwächſt 
und der kleine Raum nicht alle die faſſen kann, die der edlen 
| Mufit einige Stunden widmen wollen. Hierbei fällt mir ein 
| Fehr gelungenes Mittelchen ein, mit dem neulich eine pikant aus: 
ehende Blondine ſich und einer kleinen Geſellſhaft dieſes Musik 
Ryiımmer zu reſerviren wußte: fo oft nämlich ein Herr die Thür 
hu dieſem Zimmer öffnete, rief die Dame mit abwehrender 
“stinune dem Eintretenden das Wort „Damenzimmer“ zu; und 
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heit Shaw's unter ihre beſondere und ernſte Erwägung genom: 

men habe. e 

Der Herzog von Connaught, der am 1. Novem⸗ 
ber ſich nach Indien begiebt, um das Kommando über die in 
Meerut ſtationirte bengaliſche Diviſion der indiſchen Armee zu 
übernehmen, wird elwa zwei Jahre von England abweſend ſein. 
Seine Gemahlin (Tochter des Prinzen Friedrich Karl von Preußen) 
wird ihn nach Indien begleiten. Die Kinder des herzoglichen 
Paares bleiben inzwiſchen bei der Königin. 

Mr. Field, der Obmann der Jury in dem Prozeſſe des 

| Phönixparkmörders Brady, hat nunmehr Irland verlaſſen. Sein 
Geſchäft wurde gänzlich ruinirt; Niemand kaufte mehr bei ihm, 
ſein Leben, das er einmal ſchon nahezu verlor, ſtand noch immer 
in Gefahr und es blieb ihm nur übrig, ſeiner Vaterſtadt Valet 
zu ſagen. Der Verſuch, ſein Haus und ſeine Habe zu ver⸗ 
kaufen, mißglückte gleichfalls. Bei der öffentlichen Verſteigerung 
wurde kein einziges Angebot gemacht und wenn ſich nicht die 
Regierung ins Mittel legt, ſo wird Mr. Field das Haus be⸗ 
halten und verſteuern müſſen, ohne einen Miether zu finden. 

London, ey br Cetewayo hat durch einen Boten ein 

Telegramm an ſeine bewährte Freundin Lady Florence Dixie zur Ab⸗ 
ſendung gebracht, welches geſtern hier eintraf. Der König theilt darin 
mit, daß ſeine Wunden nur leichte ſeien und daß er ſich Bei guter Ge: 
ſundheit befinde. Er führt bittere Klage über die ſchlimme Treue, 
welche ihm ſeitens der engliſchen Regierung bewieſen wurde, und hält 
fic) namentlich darüber auf, daß es Ufibepu geſtattet wurde, die Bes 
dingungen zu brechen, unter denen er eingeſetzt wurde, und daß man 
ibm ungeſtraft geftattet, den Kriegspfad zu betreten. Cetewayo bittet 
dringend um eine ſtrenge und unparteiiſche Unterſuchung. Lady Dixie 
wird, wie es heißt, demnächſt ſelbſt nach Südafrika reiſen, um ſich per⸗ 
ſönlich von der Lage der Dinge zu überzeugen. 


Rußland und Polen. 


D. Petersburg, 15. Aug. (Orig.⸗Korr. der „Poſ. Ztg.“) 
Die Petersburger Duma hat, wie ja auch nicht anders 
zu erwarten war, jeglichen Widerſtand gegen den Miniſter des 
Innern aufgegeben. Herr Staßjulewitſch wird nicht wiederge⸗ 
wählt werden und es find zwei neue Kandidaten für das Amt 
eines Stadthauptsgehilfen aufgeſtellt worden, die Herren Jablonsky 
und Jakowlew. Letzterer hat dieſen Poſten ſchon verſehen, 
mußte aber denſelben aufgeben, da es ſich herausſtellte, daß er 
ſeine Stellung benutzte, um ſich zu bereichern. Da er aber in 


politiſcher Hinſicht dem Miniſter nicht fo unbequem iſt, wie 


Staßjulewitſch, ſo wird der angeführte kleine Fehler Jakowlew's 
ihm bei der Beſtätigung kaum hinderlich ſein. 

Am 20. Auguſt wird in Kijew ſieben Nihiliſten der 
Prozeß gemacht werden. Dieſe Ruheſtörer, welche in letzter 
Zeit gar nichts von ſich hören ließen und ihre Sunbstagaferien 
abzuhalten ſchienen, machen dadurch wieder von ſich reden. Be⸗ 
merkenswerth bei dem bevorſtehenden Prozeffe, welcher bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren vor ſich gehen wird, iſt, daß ſich unter den An⸗ 
geklagten keine Frauen befinden, die doch ſonſt ſtets bei ſolchen 
Gelegenheiten in Rußland eine hervorragende Rolle ſpielen und 
daß nicht nur blutjunge Burſchen, ſondern auch ein 50-jähriger 


Mann, der Kleinbürger Piroſchenko auf der Anklagebank ſitzen 


werden. Leider ſcheint die Saat der Nihiliſten in Rußland 
mehr und mehr aufzugehen. Abgeſehen von den Judenverfol⸗ 
gungen und dem revolutionären Treiben der eingeborenen Be⸗ 
völkerung in den Oſtſeeprovinzen, mehren ſich die Meldungen von 
Unruhen auch aus den übrigen Theilen des Reiches, bei welcher 
Gelegenheit es die Behörden nicht mit einzelnen, dem Geſetze 


merkwürdigerweiſe, obwohl mehrere Herren in dem Zimmer an⸗ 
weſend waren, zog ſich doch jedesmal der alſo Apoſtrophirte 
ſchnell mit einigen Worten der Entſchuldigung und begleitet von 
einem neckiſchen Gelächter, zurück. Freilich, bei Manchem verfing 
das Mittel, das ſich allerdings mit den ſtrengen Geboten der 
Jurisprudenz nicht in Einklang bringen läßt, durchaus nicht, 
und wenn ich indiskret ſein darf, ſo will ich hinzufügen, daß 
auch ich zu den Unerſchrockenen gehörte, die jenem ſchönen 
Frauenmunde zu trotzen wagten und dafür zwar Anfangs einen 
ſtrafenden Blick aus den ſchelmiſchen blauen Augen hinnehmen 
mußten, im weiteren Verlaufe aber einige reizende Stunden mit 
einer geiſtreichen Frauensperſon zubringen durften. 

Auf derartige unvorbereitete kleine Affembleen iſt man in 
Kolberg überhaupt bei ſchlechtem Wetter direkt angewieſen und 
es iſt daher auch nur eine naturgemäße Erſcheinung, daß faſt 
allabendlich in den verſchiedenen Reſtaurants ſich kleine geſchloſſene 
Geſellſchaften zuſammenfinden, die bei Spiel und Tanz, meiſt 
als Großſtädter daran gewöhnt, die halbe Nacht zubringen. 
Die Polen (namentlich zur zweiten Saiſon ſind deren ſehr viele 
hier) haben zu dieſem Zweck das Kurnatowskiſche Lokal „feſt 
belegt“, was natürlich nicht ausſchließt, daß hin und wieder 
auch andere Geſellſchaften in dieſem Lokale kleine Soupers und 
andere geſellige Zuſammenkünfte arrangiren.  Rachft dieſem 
Etabliſſement ſind die beliebteſten das von Neumann und das 
„Neue Geſellſchaftshaus“; hier wie dort ſteht ein kleiner Saal 
mit Klavier zur Benutzung des Publikums und gar oft hört 
man noch in ſpäter Abendſtunde fröhliche Stimmen und heiterer 
Töne Klang, die Zeugniß davon ablegen, daß die vor dem 
fahle geflüchteten Gäſte ſich in ihrer Zerſtreuung recht behaglich 
ühlen. 


Außer dieſen mehr oder weniger improviſirten Vergnügungen 
veranſtalten zuweilen auch größere geſchloſſene Kreiſe formelle 
Bälle oder Kränzchen. So arrangirten die in der Stadt garni⸗ 
ſonirenden Offiziere neulich einen Ball, deſſen Tänzer⸗Kontingent 
durch die zum hieſigen Rennen anweſenden Paſewalker Reiter 
noch verſtärkt wurde; einige Tage ſpäter vereinigten ſich die 
Gäſte ber table d'hóte des Neuen Geſellſchaftshauſes, unterſtützt 
durch andere tanzluſtige Damen und Herren, zu einem gemüth⸗ 
lichen Kränzchen, — kurz, man braucht gar nicht lange zu ſuchen, 
um in irgend einer Geſellſchaft, in die man durch Bekannte in 
der im Bade üblichen nonchalanten Weiſe eingeführt wird, ſich an 
den Freuden des Tanzes zu ergötzen und einen Erſatz für die von 
der Bade Direktion allſonnabendlich veranſtalteten Réunions zu 
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Hohn ſprechenden Individuen, ſondern mit ganzen aufrühreriſchen e 

Banden zu thun haben, gegen welche häufig bewaffnete Macht 2 

einſchreiten muß. Zu dieſen betrübenden Nachrichten aus den 

Provinzen Rußland's geſellen ſich noch diejenigen von Vieh⸗ 

ſeuchen, Hagelſchlag und anderem Mißgeſchick, ſo daß man gerade 
nicht ſehr hoffnungsfreudig der nächſten Zukunft entgegenſehen 
darf, da kaum Abhilfe für dieſe Mißſtände von der Regierung 
zu erwarten ſteht. Mit Pobjeonoszew'ſchen Rezepten, wie Stu: 
dentenuniformirung, Kadettenkorps ꝛc. wird dem vorhandenen 
Uebel nicht geſteuert werden. 

| Wenn einer Korreſpondenz der „Petersburgſtija Wedomoſti“ 
Glauben zu ſchenken iſt, fo find die ruſſiſchen Juden 
nicht zufrieden, daß fie vom ruſſiſchen Pöbel geprügelt werden, 
ſondern ſie prügeln ſich noch extra unter einander. Der ge⸗ 
nannten Zeitung wird aus Sſokolka im Grodno'ſchen Gouver⸗ 
nement gemeldet, daß ſich dieſe Stadt augenblicklich im Belange 
rungszuſtand befindet. Schaarenweife mit Knütteln und Steinen 
bewaffnet durchziehen die Juden die Straßen der Stadt und 
kampiren Nachts vor dem Hauſe des örtlichen Rabbiners, um 
denſelben vor den Angriffen des ihm feindlichen Theils der jüdi⸗ 
ſchen Einwohner zu ſchützen. Die ſonſt ſo friedliebenden Be⸗ 
wohner der Stadt find dieſes Rabbiners wegen in zwei feindliche 
Lager zerfallen. Der intelligente Theil der Juden will den 
Rabbiner, der ſeinen Poſten durch Beſtechung erlangt haben ſoll, 
nicht anerkennen, während die kleineren jüdiſchen Leute für die 
Beibehaltung desſelben ſind und ihre Anſicht eventuell mit 
zſchlagenden Beweiſen“ vertreten wollen. Wenn ſich nicht die 
Behörden bald in die Angelegenheit miſchen, meint der Gewährs⸗ 
mann der „Pet. Wed.“, ſo dürfte ſich ein Bürgerkrieg entſpinnen, 
kei welchem es nicht ohne blutige Köpfe abgehen wird. Das 
wäre ein Schauſpiel für die Antiſemiten! Hoffentlich legt ſich 
die Blutgier der Sſokolka'ſchen Juden, was ein Glück für die 
Reputation der ruſſiſchen Juden wäre, die bereits heute ſo viel⸗ 
fache Angriffe zu erleiden hat. f 

Fürſt Meſchtſcherskij, der Redakteur des „Graſh⸗ 

danin“ verſteht es, feine Feinde von der liberalen Preſſe an ihren 
verwundbarſten Stellen zu faſſen. Vor einiger Zeit wurde hier 
der in Heidelberg verſtorbene ruſſiſche Journaliſt Korſch in's 
Grab gebettet. Derſelbe gehörte während ſeiner langen Schrift⸗ 
ſtellerlaufbahn zu den wirklich liberalen Elementen Rußlands und 


wurde ſeiner Ueberzeugungstreue wegen ſogar von ſeinen Gegnern 


geachtet. An ſeinem Grabe hielt ein Mitarbeiter des zur Zeit 
unterdrückten „Golos“, Grigory Gradowskij eine Rede, in welcher 
er die Vorzüge des Verſtorbenen pries und in einer Philippika 
gegen diejenigen zu Felde zog, welche dem Verſtorbenen, als er 
Chefredakteur der „Petersburgſkija Wedomoſti“ war, feindlich 
gegenüberſtanden. Fürſt Meſchtſcherskij meint nun dazu, Herr 
Gradowskij habe wohl vergeſſen, daß er damals an der Spitze 
des fürſtlichen Journals, des „Graſhdanin“ geſtanden, ſtets 
den Konſervativen herausgekehrt habe, und als ſolcher einer der 
ne en hd 3 deſſen 8 Wirkens ge⸗ 
weſen ſei. nſere geſinnungstüchtigen liberalen haber 
wirklich Pech. — tigen, Blgabell 8 
Montenegro. 

Fürſt Nikolaus hat aus Anlaß feines Nelſe nach 
Konſtantinopel folgende Proklamation an das monlene⸗ 
griniſche Volk erlaſſen: 


„Montenegriner! Ich gehe daran, Se. Majeſtät den Sultan 
Abdul Hamid. den Derricer des uns benachbarten ottomaniſchen 


finden. Mit dieſen Réunions hat es nämlich eine eigene Be⸗ 
wandtniß: Wer nämlich eine derſelben beſucht hat, iſt zum zwei⸗ 
ten Male nicht mehr in den Saal zu bringen. Abgeſehen davon, 
daß die Leitung des Tanzvergnügens durch einen „Vergnügungs⸗ 
Direktor” geſchieht, welcher den von ihm zu erfordernden Anz 
ſprüchen wenig gewachſen zu ſein ſcheint, befindet man ſich außer⸗ 
dem an dieſem Abende in einer Geſellſchaft, die man, ohne 
gerade in den Verdacht der Ueberhebung zu kommen, als ſehr 
gemiſcht bezeichnen kann. 

Von den übrigen Vergnügungen, die ſich dem Badegaſt an 
regneriſchen Abenden bieten, hätte ich als gewiſſenhafter Chronist 
noch des Schooßkindes aller Feuilletons Erwähnung zu thun, — 
des Theaters. Ich entledige mich hiermit dieſer Pflicht, indem 
ich konſtatire, daß das Theater aus Chemnitz, welches während 
der Saiſon hier gaſtirt, leidlich gut iſt, daß das Gaſtſpiel von 
Mitterwurzer ein hervorragendes Ereigniß bildete; ich erwähne 
aus dem angrenzenden Gebiete der Muſik, daß vom königlichen 
Opernhauſe in Berlin Frl. Drieſe und Herr Lieban, der welt⸗ 
berühmte Mime des Wagner: Theaters ſich vor dem Kolberger 
Bade⸗Publikum produzirt haben, ſowie, daß alle anderen mög⸗ 
lichen und unmöglichen Künſtler und Dilettanten (von einer etwas 
abgeſungenen Dilettantin behaupten ſogar böfe Zungen, daß fie 
einem Wohlthätigkeits⸗Komite eine namhafte Summe zur Vera 
fügung geſtellt habe, um nur fingen zu dürfen!) ihre Kräfte zur 
Unterhaltung der Badegäſte vereinigt haben. Damit will ich 
aber meine harmloſen Briefe über das eigentliche Kolberger Bade⸗ 
leben ſchließen. Daß ich die zwei hervorragendſten Ereigniſſe der 
Saiſon, die Korſofahrt und den Kinderball nicht erwähnt habe, 
möge darin ſeine Entſchuldigung finden, daß dieſelben abſolut 
nichts Außergewöhnliches dargeboten haben. Ein anderes Hauptereigniß, 
das ſchon ſeit Tagen Aller Gemüther in Aufregung erhält, iſt 
die von einem ſchwediſchen Dampfer geplante Exkrafahrt nach 
Kopenhagen. Daß dieſe Fahrt eine äußerſt lohnende werden 
muß, wird Derjenige keinen Augenblick bezweifeln, der die wun⸗ 
dervolle däniſche Metropole und deren herrliche Umgebung kennt. 
Den Leſern der „Poſener Zeitung“ aber, die nicht Gelegenheit 
gehabt haben, dieſen lohnenden Ausflug mitzumachen, möchte ich 
gerne, ſoweit dies ſchriftlich möglich iſt, die Eindrücke dieſer 
Seereiſe wiedergeben, und bitte ich daher um die Erlaubniß, den 
zwei Briefen über Kolberg einen dritten über die Fahrt nach 
Kopenhagen anreihen zu dürfen. Eugen Weiss. 


al i 2 2 
Kaiserreichs, zu beſuchen. Ein Jar undert heldenmütbiger Kämpfe 
zwiſchen Montenegro und der Türkei iſt durch den beiderſeits ge⸗ 
wünſchten Frieden abgeſchloſſen worden. Die gegenſeitige Werth⸗ 
ſchätzung und die freundnachbarlichen Beziehungen ſind 
es, die mich, den erſten unter den Herrſchern Montenegros, bewogen, 
dieſen Beſuch in Stambul zu machen. Von Gefühlen aufrichtiger 
Achtung und Freundſchaft für Se. Majeftät durchdrungen, unternehme 
ich dieſe Reife mit dem warmen Wunſche, daß die erwähnten Bezie⸗ 
hungen ſich befeſtigen und zu dauernden geſtalten, damit Montenegro 
in ſeinem angeſtrebten friedlichen Entwicklungsgange die Früchte ſeiner 
ſympathiſchen Freundnachbarſchaft an allen feinen Grenzen genieße. 
ür die kurze Dauer meiner Reiſe, auf welcher mich Eure Liebe und 
reue begleiten, übertrage ich meine fürſtlichen Gewalten an Ihre 
pay die Fürſtin Milena, Der Allmächtige möge mein Volk und 
and unter ſeinen Schutz und Segen nehmen. a 
Cettinje, 3/15. Auguſt 1883. Fürſt Nicola.“ 


Um das Gerücht zu entkräften, daß der Fürſt von Monte⸗ 
negro wider den Wunſch des Sultans und im Auftrage des 
ruſſiſchen Zaren nach Konſtantinopel komme, wird der „Pol. 


Korr.“ geſchrieben: ; 

„Der bevorftehende Beſuch des Fürſten Nikolaus von 
Montenegro in Konſtantinopel kann als ein Erfolg der Politik 
Said Paſchas angeſehen werden. Der Großvezier hat dem Sultan 
gegenüber ſtets die Anſicht vertreten, daß es im Intereſſe der Türkei 
gelegen ſei, mit den kleinen neuen Staaten auf der Balkanhalbinſel 
auf gutem Fuße zu ſtehen. Die Bemühungen des Großveziers ſind 
haber ſeit langem darauf gerichtet, zwiſchen dem Kaiſerreiche und den 
Balkanſtaaten freundnachbarliche Verhältniſſe zu ſchaffen. Es iſt, wie 
man von türkiſcher Seite verſichert, eine irrige Annahme, daß die 
Reiſe des Fürſten von Montenegro auf ruſſiſche Inſpiration zurück⸗ 
uführen fet. Die Anregung zu dieſem Schritte fet von türkiſcher 
Seite ausgegangen. Der Beſuch des Fürſten verfolge durchaus keinen 
anderen Zweck, als dem Verhältniſſe gegenſeitigen Wohlwollens, 
welches ſich zwiſchen dem Kaiſerreiche und dem Fürſtenthume in der 
letzten Zeit entwickelt hat, markanten Ausdruck zu verleiben und die 
nunmehr beſtehenden ſympathiſchen Beziehungen zu dauernden zu ge⸗ 
ſtalten. In Anbetracht dieſes Urſprungs und Endzweckes des fürſt⸗ 
lichen Beſuches am Hofe des Sultans falle die auf irrthümliche Vor⸗ 
ausſetzungen beruhende Kombination, daß das in Rede ſtehende 


* 


Ereigniß zur Stärkung des ruſſiſchen Einfluſſes am Bosporus dienen 


u Damals bildete Alexandrien den erſten Ausbruchsheerd in Egypten, 


e, 


} 


Abwehrmaßregeln gegen den gemeinſamen 


kunft fanden und die öffentlichen Aemter unter 


ſoll, in ſich zuſammen. 
Ob dieſe Auseinanderſetzung den Verdacht, der bei dieſer 


Gelegenheit gegen die ruſſiſche Politik erhoben worden iſt, zu 
entkräften im Stande ſein wird, muß fraglich erſcheinen. 


pte n. 

Ueber die Cholera in Unteregypten und die gegen die 
Epidemie ergriffenen Maßregeln ſchreibt das „Zentralblatt für allge⸗ 
meine Gefundheitspflege“ (herausgegeben von Prof. Dr. Finkelnburg 
und Sanitätsrath Dr. Lent) in ſeinem ſoeben erſchienenen Heft: „Der 
Vorwurf mangelnder ſanitärer Vorſorge in jenem Wetterwinkel der 
gefährlichſten Weltepidemien trifft indeß nicht die dortigen Behörden 
ollein, ſondern faft in gleichem Grade die europäiſchen Regierungen. 
welche, obgleich im Beſitze des erforderlichen Einfluſſes und obgleich 
immer wieder gewarnt und gemahnt durch die Sachverſtändigen aller 
Länder, es unterließen, die klarſichtigen Vorſchläge der internationalen 
Geſundbeitskonferenz zu Konſtantinopel (1866) und zu Wien (1874) 
auszuführen. Die Folge davon wird ein planloſes Experimentiren mit 
unſicheren und mangelhaft vorbereiteten Schutzmaßregeln ſein, wenn 
rie Seuche von Alexandrien, wo fie bids jest nur vereinzelte Opfer ges 
fordert und noch nicht feſten Boden gefaßt zu haben ſcheint, ähnlich 
wie im Sabre 1865 ſich nach den europäiſchen Häfen verbreiten ſollte. 
nzahl 


Indem die Seuche in Mitten eines Stadttbeils, welcher eine 


* surlidfebvender Mettapilger beherbergt hatte, in den erſten Junitagen 


erſchien und fich raich über Egypten ausdebnte, in weniger als drei 
Monaten 60,000 Menſchen hinraffend. Durch Schiffe von Alexandrien 
wurde ſie dann am 30. Juni nach Konſtantinopel, von dort am 15. Juli 
nach Odeſſa und von dieſer Stadt am 16. Auguſt durch eine nach 
Altenburg mit der Cifendabn reiſende Familie mitten ins Herz 
Deutſchlands hinein verſchleppt. Zugleich wurde die 
Seuche gleichfalls von Alexandrien durch Schiffe nach Malta, Ankona, 
Marſeille, Valencia, Gibraltar und wahrſcheinlich auch direkt nach 
Southampton verpflanzt, von welchen Hafenſtädten aus ſie ihre Weiter⸗ 
verbreitung in den betreffenden Binnenländern fand. Aus dieſem 
Vorgange erhellt die ganze Größe der gegenwärtig Europa bedrängen⸗ 
den Gefahr und die Wichtigkeit möglichſter Uebereinſtimmung in den 
| Feind. Wenn auf irgend 
einem Intereſſengebiet, fo tbut hier internationales Handeln, beſonders 
an den Urſprungſtätten der Gefahr dringend noth, und zwar geleitet 
von ſachverſtändigem Rathe, wie folder durch die längſt geforderte 
Einrichtung eines mit ſelbſtändigen Vollmachten ausgerüſteten ſtändigen 
internationalen Geſundheitsrathes am zuverläſſigſten 
gewährleiſtet fein würde. Eine ſolche autoritative Zentral⸗ 
ſtelle würde allein in der Lage fein, gegenüber den heftigen Meis 
nungskämpfen über Werth oder Unwerth der Abſperr⸗Maßregeln, 
welche Kämpfe nicht blos in der politiſchen, ſondern auch in der me⸗ 
diziniſchen Fachpreſſe mit einem befremdlichen Aufwande von Begriffs⸗ 
verwirrungen und mit ſehr einſeitiger Benutzung der thatſächlichen 
Erfahrungsgrundlagen geführt werden, — die verantwortlichen Bes 
hörden auf den für das Gemeinwohl richtigſten Weg zu leiten. 


Ischia. 

Der „Polit. Korr.“ ſchreibt man aus Rom vom 12. Auguſt: 
Was nur irgendwie getban werden konnte, um die ſchrecklichen Folgen 
der Kataſtrophe von Cafamicciola, Lacco Ameno und Forio moglichſt 
zu mildern, iſt geſchehen. Die Regierung und deren Organe wett⸗ 
eiferten förmlich in ſtrenger Pflichterfüllung, und die öffentliche, ſowie 
die private Mildthätigkeit bewährte ſich in wirklich bewundernswerther 
Weiſe. Seit dem Ausbruche der Kataſtrophe bis zur Stunde weilt 
der Bautenminifter Genala an der Unglücksſtätte. Er leitet die noth⸗ 
wendigen Arbeiten, ordnet und hilft überall, obne die größten Ent⸗ 
behrungen und ſelbſt Lebensgefahr zu ſcheuen. Unter ſeiner Leitung 
iſt eine neue aus Holzbaracken erbaute Stadt an der Stätte des Un⸗ 

lücks am Meeresſtrande entſtanden, in welcher die Obdachloſen Unters 
i ebracht find. Spitäler, 
Telegraphen⸗ und Polizei⸗ 
Dank der Mildthätigkeit 
Bettzeug, Wäſche, Klei⸗ 
n 


Magazine, Depots für Lebensmittel, Poſt⸗, 
ont attends Worte, ae e ro: 
der Bevölkerung von ganz Italien, wurden 
dungsſtücke, Lryneien, Mobnungs-Ginrichtungen maſſenhaft nach dem 
Orte des Unglücks befördert, ſo daß die Verunglückten, die armen 
Leute, die Alles verloren haben, ſich neu einrichten ein neues Heim 
ſich Schaffen konnten. Im kleinen und beſcheidenen ¡ft in dem nun aus 
Holz aufgebauten neuen Caſamicciola alles vorhanden, was zu den 
nothwendigſten Lebens bedürfniſſen gehört. Die arbeits fähige Bevölke⸗ 
zung bat Arbeit und Verdienſt, die Kranken und zur Arbeit Unfabigen 
aben das Nöthige zum Lebensunterhalte und Brot, Fleiſch, Wein, 
äſche, Kleidung u. J. w. werden fortwährend an die Hilfsbedürftigen 
in hinreichender Anzahl vertheilt. Die Bevölkerung von Cafamicciola, 
Forio und Lacco Ameno iſt bereits zu ihrer täglichen Beſchäftigung 
urlickgekebrt. Würden nicht die ungeheueren Trümmerhaufen, welche 
as Terrain auf Meilen weit bedecken, von der ſchrecklichen Kataſtrophe, 


* welche dieſe blühenden Orte heimgeſucht hat, Zeugniß ablegen, fo würde 


* 


Tod, Schmerz, 


man gar nicht geben daß an dieſer Stätte noch vor einigen Tagen 


ernichtung und 5 allein beſtanden. Durch 
i 


die umfaſſenden Vorkehrungen und Desinfektions⸗Arbeiten ijt die Luft 


an der Schreckensſtätte, wenn auch nicht eine reine und angenehme, ſo 
doch eine einträgliche und der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung und 
des zahlreichen auf der Inſel verſammelten Militärs und der Arbeiter 
ein ganz befriedigender. Da jede Sofinung, unter den Trümmern nod 
Lebende aufzufinden, geſchwunden tft, fo beſchäftigt man fic oggens 
wärtig weniger mit der Nachgrabung nach Todten, als mit der Weg⸗ 
räumung des Schuttes. Die aufgefundenen Todten werden, ſobald tte 
ausgegraben, in bereit gehaltene Gräber gelegt und ſofort beerdigt. 
Der König, dem täglich über die Situation auf der Schreckensſtätte 
berichtet wird, dürfte vielleicht in einiger Zeit dieſelbe beſuchen. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 17. Auguſt, Abends 7 Uhr. 
Der Kaiſer bewilligte zur Sammlung für Ischia die Summe 
von 50,000 Mark. 
Der Geheime Oberpoſtrath Sachſe in Berlin iſt zum Direktor 
im Reichspoſtamt ernannt worden. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

„Bismarck nach dem Kriege.“ Ein Charakter⸗ und 
Zeitbild, iſt der Titel eines ſoeben im Verlage der Renger 'ſchen 
Buchhandlung in Leipzig erſchienenen Buches über den Staats⸗ 
mann. — Der anonyme Verfaſſer hat ſedenfalls der Entwicklung der 
Dinge nach dem franzöſiſchen Kriege ſehr nahe geftanden und hat die 
Gelegenheit gehabt, viele Vorgänge zu beobachten, die jetzt erſt ihr 
volles Licht erhalten. Das Buch zerfällt in die Rubrilen: Bismarck 
und Rom. — Bismarck und die Sozialdemokratie. — Bismarck und 
das Gründerthum. — Bismarck und feine Friktionen.— Bismarck und 
die Fraktionen. — Schon dieſe Titel beſagen, welche hochintereſſanten 
und die Gegenwart lebhaft beſchäftigenden Seiten der innern Wirkſam⸗ 
keit des leitenden Staatsmannes ihre Beleuchtung erhalten. Es ent» 
hält eine Fülle von überraſchenden Details. — Nicht bloße Plaudereien 
für ſchnelle Lektüre giebt der Verfaſſer; er fordert das Nachdenken 
politischer Leſer heraus, aber er thut es in einer anziehenden Form, 
indem er mit den öffentlichen und privatim gethanen Aeußerungen des 
Staatsmannes, die zur Illuſtration feiner innern Geſammtvolitik 
dienen, die Stimmen anderer, auch ſeiner Gegner, über ihn wechſeln 
läßt. Das Buch iſt objektiv gehalten, ſoweit eine ſolche Aufgabe das 
nur irgendwie zuläßt. Es giebt keine Partei, die nicht in dem Buche 
zu ihrem Rechte, wenigſtens zu Worte kommt. 


Yocales und Provinzielles. 
Poſen, 17. Auguſt. 

d. [Pol niſch⸗katholiſche Hilfsgeiſtliche.] In 
der polniſch⸗klerikalen Preſſe iſt bekanntlich die Frage aufgeworfen 
worden, ob das neue kirchenpolitiſche Geſetz, welches bezüglich 
der Anſtellung „abberufbarer“ Hilfsgeiſtlichen die Anzeigepflicht 
und das ſtaatliche Einſpruchsrecht beſeitigt, die Wirkung hat, daß 
die von inzwiſchen abgeſetzten Biſchöfen früher angeſtellten, wegen 
Mangels der Anzeige aber ſtaatlicherſeits vom Amte entfernten 
Geiſtlichen der genannten Kategorie nunmehr ohne Weiteres in 
das ihnen damals übertragene Amt einzutreten befugt ſeien. 
Der „Kuryer Pozn.“ hatte 43 derartige Geiſtliche, welche in der 
Provinz Poſen ernannt, alsdann aber auf Grund des Geſetzes 
vom 11. Mai 1873 wegen unbefugter Vornahme geiſtlicher 
Amtshandlungen beſtraft, und aus ihren Aemtern entfernt wor⸗ 
den, genannt und angekündigt, daß dieſelben nunmehr auf Grund 
des neuen kirchenpolitiſchen Geſetzes ihr Amt wieder übernehmen 
würden. Bekanntlich hat auch die „Germania“ ſich dahin aus⸗ 
geſprochen, daß die obige Frage zu bejahen ſei, während dieſelbe 
von offiziöſer Seite, und ebenſo von der „Nationalliberalen 
Korr.“ und der „Poſt“ entſchieden verneint wurde. Inzwiſchen 
ſind neuerdings bereits mehrere ſolcher Geiſtlichen in ihre früheren 
Vikarienſtellen zurückgekehrt, andere ſtehen im Begriff Gleiches 
u thun. 

: e Perſonalien. Der Regierungs⸗Referendar Braune iſt bei 
der hieſigen Regierung eingetreten. 

Rückkehr vom Urlaub. Der Ober⸗Regierungsrath Liman 
> x i pa ei Schütte find von ihren Urlaubsreiſen ¿us 
Y e 

15 Militäriſches. General⸗Major Bumke, Chef des Stabes 
der General⸗Inſpektion des Ingenieurkorps und der Feſtungen, traf, 
von Küſtrin kommend, mit dem Zuge von Kreuz heute Nachmittags 
hier ein und nahm in Mylius Hotel Wohnung. ; 

— Einjährige Freiwilligen⸗Prüfung. Wie wir hören, beginnt 
am 6. September d. J. die Prüfung derjenigen Ls Zeute, welche 
den Berechtigungsſchein zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt erhalten 
wollen, auf der hieſigen Regierung. 

d. Die verſtorbene Frau v. Radonska, über deren Beerdigung 
wir bereits im Abendblatt Mittheilung gebracht haben, war die Wittwe 
eines der acht Brüder v. Radondki (Fürſtin), welche bei Ausbruch der 
Revolution in Ruſſiſch⸗Polen i. J. 1831 ſämmtlich von hier dorthin 
eilten und ſich an den Kämpfen betheiligten. et 

d Beſitzveränderungen. Das Rittergut Przydatki im Kreiſe 


Straßburg, welches bisher Herrn v. Donimirski gehörte, iſt an den Hrn. 


Baron v. Lyskowski aus 5 für 210,000 Mk. verkauft worden. 
th. Viktoriatheater. Zum Benefiz für Herrn Baumeiſter 

ab man geſtern, zum erſten Male in dieſer Saifon, „Die ſchöne 
alathee“ und „Leichte Cavallerie”, beides bekanntlich muſikaliſche 
Schöpfungen Suppé'3 aus ſeiner früheren Schaffenszeit. Das erſtere 
Stück zählt bis auf den heutigen Tag mit zu dem Beſten, was Suppe 
geſchrieben bat, im zweiten Stück trägt die etwas geiſtloſe Textarbeit 
des Herrn Coſta zum allmäligen Erblaſſen mit bei. Zu beiden Stücken 
hat der Komponiſt ſehr gefällige und auch recht muſtkaliſche Ouver⸗ 
türen geſchrieben, die geſtern hier unter Herrn Wolf's Aegide recht 
tüchtige Wiedergabe fanden, wie man denn überhaupt geſtern mit dem 
Orcheſter wohlbefriedigt ſein konnte. Herr Baumeiſter debütirte 
an ſeinem Ehrenabend erſt als Mydas und dann als Huſarenwacht⸗ 
meiſter Janos. Wir möchten entſchieden letzterer Darbietung den Vor⸗ 
zug einräumen; das ganze Behaben eines ſolchen bärtigen und nicht 
gemüthsbaaren Soldaten gelangte zu natürlichem Ausdruck, und wenn 
auch Suppe mit ſeinen Anforderungen an die Rolle eingehender hätte 
berückſichtigt werden können, ſo ließ doch das Ganze mit ſeinem auch 
ſprachlich glücklich getroffenem Grundton gute Eindrücke beim Hörer 
zurück. Der Rolle des Mydas hätten wir etwas kauſtiſchere Manier 
und flottere Beherrſchung des zu karrikirenden Idioms gewünſcht. 
Da auch Herr Januſchke als Pygmalion nicht im Vollbeſitz ſeiner 
Stimmmittel war und damit das Hauptmittel, womit Herr J. zu wir⸗ 
ken vermag, nicht ganz verfing, ſo lag der Schwerpunkt des unleug⸗ 
baren Erfolges der launigen Operette in den Seiftumpen der beiden 
Damen Fiſcher und Grüner als Galathee und Ganymed. Frl. 
Fiſcher namentlich kann dieſe Rolle zu einer ihrer wirkſamſten zäh⸗ 


W 


len; ein etwas befangenes Spiel wird in dieſer Marmorrolle geradezu 
pur Tugend, außerdem bietet die graziöſe, geiſtreiche Muſik, die gerade 
ieſer Rolle vom Komponiſten zu Theil wird, Gelegenheit, Virtuoſität 
und einſchmeichelnde Melodik gleichzeitig in's Feld führen zu können. 
Nach beiden Richtungen hin bot Frl. Fiſcher geſtern ganz auserleſen 
Hübſches und Inniges und der ſtürmiſche Beifall des gut beſetzten 
Hauſes war ebenſo gerecht als allſeitig. Auch Frl. Grüner bot in 
gewohnter Weiſe Zierliches und Anregendes, die Stimme mußte ſich 
zwar ab und zu über ihre eigentliche Domäne heraus vertiefen, aber 
es wurde ſowohl im Vortrage der Couplets als im Duett mit Galathee 
mit hübſcher Manier und Geſchick auch dem Geſang neben dem flotten 
Spiel ſein Recht. — Auch im zweiten Stücke bildete Frl. Fiſcher 
als Vilma den Mittelpunkt den Singens und des allgemeinen Inter⸗ 
eſſes; mit Geſchick fand ſich dieſe Vilma in die ſynkopirte Manier 
ungariſcher Weiſen hinein, fand den richtigen elegiſchen Ton und be⸗ 
herrſchte klar und perlend was ihr an Koloraturen oblag. Von den 
übrigen Mitwirkenden ſeien Herr Windhopp als Bürgermeiſter und 

rau Mahr als Eulalia genannt, die den heiteren Momenten der 

andlung dieſe Wirkung zu ſichern wußten. Die kleidſame ungariſche 

uſarentracht des weiblichen Perſonals und die originale ungarische 

Fracht der Bauern und Bäuerinnen trugen mit dazu bei, dem Ganzen 
ein hübſches volksthümliches Kolorit zu verleihen. 

r. In Heilbronn's Volkstheater übt das Wiener Opern⸗ 
Parodiſten und Duettiſten⸗ Baar: Fräulein Biberta und 
Herr Roberti, welches, wie ſchon früher mitgetheilt, dort ſeit Anfang 
d. Mts. gaſtirt, andauernd bedeutende Anziehungskraft und findet 
allabendlich lebhaften Beifall. Nicht allein, daß dieſes Paar aus den 
verſchiedenſten Opern und Operetten im entſprechenden Koſtüm 
Duetts geſanglich ſchön vorträgt, tritt auch Herr Roberti als Solo⸗ 
one: ; auf, und erregt durch feinen Humor ftet die größte 

eiterkeit. 

r. Umban der Gemeinde⸗Synagogen. Nachdem nunmehr 
Seitens der königl. Regierung die Genehmigung zum Umbau der in 
der Judenſtraße hierſelbſt belegenen Gemeinde⸗Synagoge nach Maß⸗ 

abe der vom Magiſtrate und dem Polizei⸗Direktorium konſentirten 
x EN eingegangen, iſt mit dem Umbau berfelben begonnen 
worden. 

r. Cin ſchlechter Fahrweg. Während des Hochwaſſers, welches 
die Ueberfälle des Berdychowoer Dammes überfluthet hat, ſo daß dieſe 
Paſſage hat geſperrt werden müſſen, wird es denjenigen Fuhrwerken, 
welche das Kaliſcher Thor paſſiren wollen, nicht mehr, wie früher ge⸗ 
ſtattet, die chauſſirte Wallſtraße zwiſchen Warſchauer und Kaliſcher 
Thor zu benutzen; ſie müſſen vielmehr auf dem ſandigen Wege zwiſchen 
Cybina⸗Fleſche und Johannismühle, außerbalb des Kaliſcher und 
Warſchauer Thores, fahren, um auf dieſe Weiſe von der Stadt nach 
der Kaliſcher Chauſſee, reſp. von dieſer nach der Stadt zu gelangen. 
Der Weg iſt in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß, wie uns mitgetheilt wird, 
zur Fortſchaffung einer geringen Laſt von ca. 4 Zentnern 2 Pferde 
erforderlich find. Es wäre in Wirklichkeit dringend wünſchenswerth,. 


daß die Wallſtraße zwiſchen den beiden genannten Thoren für den all⸗ 


gemeinen Verkehr freigegeben würde. 

r. In Kobylepole blüht gegenwärtig in dem v. Mycielski'ſchen 
Obftgarten in der Nähe des Gaſthauſes zum zweiten Mal ein 
Apfelbaum. 

— Berfendung von Petroleumproben. Die Vorſchriften, welche 
die Miniſter für Handel und Gewerbe und des Innern durch Zirkular⸗ 
verfügung vom 25. Januar d. J. zur Ausführung der kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnung vom 24. Februar v. J. über das gewerbsmäßige Verkaufen 
und Feilhalten von Petroleum erlaſſen haben, gehen von dem Gedanken 
aus, daß nicht in jedem Orte Einrichtungen zur Reviſion des in ben 
Handel kommenden Petroleums auf deſſen Entflammbarkeit getroffen 
werden können, auch nicht erforderlich ſeien, daß es vielmehr genüge, 
wenn an einzelnen Orten des Regierungsbezirks dergleichen Einrichtungen 
vorhanden und die Polizeibehörden der übrigen Orte des Bezirks in die 
Lage geſetzt feien, Proben von Petroleum, welche fic von den Händlern 
entnehmen, dorthin zur Reviſion zu ſchicken. Um den Transport der 
Proben nach den Orten der Unterſuchung zu erleichtern, bat der 
Staatsſekretär des Reichspoſtamts ſich bereit erklärt, die Poſtanſtalten 
anzuweiſen, Petroleumproben welche in der von der königlichen techni⸗ 
ſchen Deputation für Gewerbe vorgeſchriebenen Weiſe verpackt und 
äußerlich als „Petroleumproben“ bezeichnet ſind, von den Polizeibehörden 
zur Poſtbeförderung aufzunehmen. Der Stantsjelretär des Reichspoſt⸗ 
amts bat jedoch hierbei bemerkt, daß im Hinblick auf die Vorſchriften 
im S 11 und S 23 Abſatz III. der Poſtordnung dieſe Petroleumproben 
immer nur zu den zur Poſtbeförderung bedingt zugelaſſenen Gegen⸗ 
ſtänden gehören, und daß die Polizeibehörden jeden Schaden zu erſetzen 
haben würden, welcher durch die Beförderung der Sendungen etwa 
entſtehen ſollte. 

+ Samter, 17. Auguſt. Unwetter. Beurlaubung. 
Unglücksfall] Am 15. d. M. in der Nachmittagszeit brach hier 
und in der Umgegend nördlicher und weſtlicher Richtung, zumal in 
Scharfenort und Umgegend, ein Unwetter los, wie es ſeit Menſchen⸗ 
gedenken nicht geſehen worden iſt. Der Regen floß in Strömen, ein 
dichter Hagel mit heftigem andauernden Donner und Blitz fiel und 
richtete große Verheerungen an. Hier im Orte iſt zwar durch das Un⸗ 
wetter kein beſonderer Schaden angerichtet worden, trotzdem auch hier 
die Eisftüde in der Größe eines Taubeneies fielen. Anders aber in Scharfen⸗ 
ort und Umgegend. Im 
ſcheiben zertrümmert, viele Bäume beſchädigt und auf dem Felde die 


Gemüſepflanzungen zerſchlagen. Im N. ſchen Gaſthauſe allein find 36 


und im Schulhauſe zu Wielonek 29 Fenſterſcheiben zerſchlagen worden. 
In Pſarski bat der Blitz einen Menſchen und ein Pferd getddtet und zwei 
andere betäubt, die aber ſpäter zu ſich kamen und auf dem Wege der 


Beſſerung ſich befinden. — Unſer Landrath, Dr. v. Dziembowski, hat vom 


15. d. Mts. bis zum 24. Oktober Urlaub erhalten und wird während 
dieſer Zeit von dem Rittergutsbeſitzer v. Löper auf Szezepankowo ver⸗ 
treten. — Vorgeſtern ging die Wittwe Z. zu Neu⸗Oſſowo, welche an 
Epilepſie leidet, aufs Feld, um Kartoffeln zu holen. Da es ſpät 
wurde und fie nicht zurückkehrte, gingen ihre Angehörigen aufs Feld, 

e aufzuſuchen. Man fand fie in einer mit Regenwaſſer gefüllten 


ehmgrube ertrunken. Von Seiten der Behörde iſt eine Obduktion 


des Leichnams angeordnet. — Die am 19. v. Mts. neugewählten 
6 Repräſentanten und Stellvertreter der hieſigen jüdiſchen Gemeinde 
ſind geſtern vom Bürgermeiſter Hartmann in ihr neues Amt einge⸗ 
führt und mittelſt Handſchlages verpflichtet worden, haben ſich a 
noch nicht konſtituirt. 

XX Natel, 16. Auguſt. [Wegemelioration] Vor zwei 
Jahren wurde von hier nach dem Dorje Wertheim, welches faft durch⸗ 
weg Zuckerrübenboden hat, eine Kieschauſſee gebaut, wodurch der Ver⸗ 
kehr zwiſchen dieſer Ortſchaft und Nakel reſp. der Zuckerfabrik eine 
weſentliche Erleichterung erfuhr. Da ſich dieſes Unternehmen bewährt 
hat, wird beabſichtigt, dieſe Wegemelioration weiter nach Karnowko zur 
Ausführung zu bringen, zu welchem Zwecke von den betreffenden Ge⸗ 
meinden der Antrag auf eine Beihilfe aus dem Provinzialfond geſtellt 
worden iſt. 

5 Kolmar, 16. Auguſt. [Zur Provinzial ⸗ Lehrers 
Verſammlung.] Geſtern fand im Pleß'ſchen Gaſthofe hierſelbſt 


eine Konferenz der hieſigen Lehrer ſtatt, an welcher ſich drei Vorſtands⸗ 


mitglieder aus Poſen und der bieſige Bürgermeiſter betheiligten, um 
für die am 11. und 12. Oktober hier abzuhaltende Verſammlung die 
erſten Vorbereitungen zu treffen. Die Peſtalozzi⸗Verſammlung fol im 
„Gaſthofe zur Krone“ am Donnerſtag den 11. Oktober, Nachmittags 
3 Uhr, die Vorverfammlung und die Delegirtenverſammlung an deme 
ſelben Tage, Abends 7 Uhr, abgehalten werden. Die Hauptverſamm⸗ 
lung beginnt im Saale des Herrn Tietz Vormittags 9 Uhr. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr iſt Feſttafel im „Gaſthofe zur Krone“. Das Ortskomite 


wird bemüht fein, Freiquartiere und billige Gaſthofsquartiere zu vers 


ſchaffen, um eine zahlreiche Betheiligung zu ermöglichen. Anmeldungen 


Orte ſelbſt wurden faſt ſämmtliche Fenſter⸗ 


und Anträge in dieſer Angelegenheit find an Kantor Reinert in Kolmar 


zu ri i 

2! Powidz, 17. Auguſt. [Feuer. Vom Blitz erſchlagen. 
Bezirks⸗Lehrer⸗ Konferenz.] Durch Feuer wurden bret Ges 
bäude auf dem nahe belegenen Gute des Herrn Muſolff 
Vom Blitze wurde in Grubske die Häuslerfrau Friederike Bleſchke und 
bei Groß⸗Dammer der 18jábrige Einwohnerſohn W. Bloch getddtet. — 
Am künftigen Donnerſtag, den 23. d. M., findet in Witkowo unter 


dem Vorſitze des daſigen Paftors und Lokal ⸗ Schulinſpektors 
Herrn Friſchbier die diesjährige Bezirks ⸗ Lehrer ⸗ Konferenz 
att, an welcher ſämmtliche evangeliihe Lehrer der Pas 


rochieen Witkowo, Tremeſſen und Syedlowiec theilzunehmen haben. 
Auf der Tagesordnung fteben folgende Thematas: 1) Lehrprobe über 
Luther's Leben. 2) Vortrag des Lehrers Riemer aus Tremeſſen über 
Salzmann's Ameiſenbüchlein oder die allgemeinen Grundſätze der 
Pädagogik. 3) Vortrag des Lehrers und Kantors Ziemke aus Wit⸗ 
kowo über den Handfertigkeitsunterricht in der Volksſchule. Daran 
sc a zum Schluß noch der Vortrag einiger vierſtimmiger Geſänge 
ießen. 

+ Strzalkowo, 17. Auguſt. [Perſonalien. Tollwuth. 
Standes amtliches. Staatliche Beihülfe zum Schul⸗ 
hausbau.] Dex Steuerbeamte Kalkowski iſt von hier nach Schroda 
verſetzt und der Reviſtonsbeamte Burske von Podzamee nach bierher. 
Dem hieſigen Poſtmeiſter Köhler ijt zu einer Badereiſe behufs Stärkung 
ſeiner Geſundheit ein vierwöchentlicher Urlaub ertheilt worden. Mit 
der Vertretung deſſelben iſt der Poſtaſſiſtent Schulz von hier beauf⸗ 
tragt. — Ein dem Wirth Rentz zu Babin⸗Hauland gehöriger und der 
Tollwuth dringend verdächtiger Hund iſt entlaufen und noch nicht zu⸗ 
rückgelehrt. In Folge deſſen iſt ee angeordnet, daß in den Ort⸗ 
ſchaften Babin⸗Hauland, Dorf und Dominium, Ciosna Gut und Ge⸗ 
meinde Sierakowo Gut und Hauland, Slomezyce Gut und Gemeinde 
Lezec, Kornatz Gut und Gemeinde Oſtrowo und Radlowo ſämmtliche 
qa für den Zeitraum von 3 Monaten angekettet gehalten werden. 

nter dem Rindvieh des hieſigen Kaufmanns und Gaſtwirths Elkan 
Lewandvwski iſt die Tollwuth ausgebrochen, und iſt bereits ein Stück 
auf polizeiliche Anordnung getödtet worden. — Vom 1. k. J. ab am 
mit Genehmigung des Hrn. Oberprafidenten die Standesamtsbezirke Zul⸗ 
fow, Kamien und Kretkow aufgelöſt und die zu denſelben gehörigen Ort⸗ 
ſchaften dem Standes amtsbezirke Zerkow Stadt zugetheilt worden. Für den 
zu bildenden kombinirten Bezirk Zerkow Stadt ift von dem gedachten Zeitz 
punkte ab der interimiſtiſche Bürgermeiſter und Apotheker Kuntner zu 
Zerkow zum Standesbeamten und der Kämmerer Lucke daſelbſt zum 
Stellvertreter deſſelben ernannt worden. In Folge dieſer Vereinigung 
der Bezirke ſind die bisherigen Standesbeamten und deren Vertreter, 
nämlich der königl. Amtspächter Jouanne zu Paulsheim, der Kunſt⸗ 
gärtner Pröſchel daſelbſt, der Lehrer Goebel zu Klichowo, der Ritter- 
gutsbeſitzer v. Skörzewski zu Kretkow und der Grundbefiger v. Kowal⸗ 
Sfi zu Zerniki, ihrer Funktion enthoben worden. — Der evangeliſchen 
Schulgemeinde Babin⸗Hauland, welcher vor 5 Jahren das Schulhaus 
durch Feuer zerſtört wurde, iſt zum Wiederaufbau deſſelben eine Staats⸗ 
beihilfe von 6540 Mark bewilligt worden. : 

V. Bromberg, 16. Auguſt. [Brennereien und Braue 
reien.] Die Zahl der im Bezirk des hieſigen kgl. Hauptſteueramtes 
im Etatsjahr 1882/83 im Betrieb geweſenen Brennereien betrug 69, 
wovon 43 mit kontinuirlichem Apparat und 26 mit Blaſe⸗ und Dampf⸗ 
Apparat; die Zahl der Brauereien 24, wovon 12 vorwiegend obergäb⸗ 
riges, die anderen 12 in der Hauptſache untergähriges Bier bereitet 
haben. An Materialien in den Brennereien ſind in dieſer Zeit ver⸗ 
braucht worden: 75,300 Kilogr. Weizen, 529.204 Kilogr. Roggen, 
4,986,840 Kilogr. Gerſte, 143,300 Kilogr. Mais, ſowie 85,114,819 Kilogr. 
Kartoffeln. Der zur Verſteuerung gelangte Maiſchraum betrug 
109,554,653 Liter, die zur Erhebung gelangte Steuer 1,435,213 Mart. 
An Materialien in den Brauereien ſind verbraucht worden: 1,351,286 
Kilogr. Gerſtenmalz, 9487 Kilogr. Weizenmalz, 200 Kilogr. Reis, 2450 
Kilogr. Zucker, ſowie 3620 Kilogr. ſonſtige Malzſurrogate, wofür an 
Steuer insgeſammt 55,790 Mark aufgekommen ſind. 


x 


Aus dem Geriditsfaal. 
Ein klerikal⸗proteſtleriſches Blatt im Reichslande, das in Straß⸗ 
burg erſcheinende „St. Odilienblatt“, war wegen angeblicher Belei⸗ 
digung des Fürſten Bismarck in Anklageſtand verſetzt wor⸗ 
den, weil es an den politiſchen Maßnahmen des Fürſten eine ziemlich 
ſcharfe Kritik gelibt habe. Die kompetente Strafkammer ging nicht auf 
die Intentionen des Staatsanwalts ein, ſondern ſprach den angeklagten 


zerſtört.— 


Landwirthſchaftliches. 
XX Nakel, 16. Auguſt. [Stand der Zuckerrübe.] Der 
Stand der Zuckerrübe iſt bis jetzt vorzüglich und läßt nichts zu win: 
ſchen übrig. Falls der Regen nun endlich aufhören ſollte, was 


Fes mangeln und dürfte ſonach die Zuckerproduktion in unſerer 
30 we in dieſem Jahre eine Höhe erreichen, wie es noch nicht der 
all war. 

+ Strzalkowo, 16. Auguſt. [Von der Ernte.] se des 
beſtändig ungünſtigen Wetters zieht ſich die diesjährige Getreideernte 
ſehr in die Länge. Auf manchen größeren Gütern der Umgegend iſt 
man bis jetzt noch nicht einmal mit dem Einbringen des Roggens 
fertig, obgleich auch ſchon das übrige Getreide überreif iſt. Die kleinen 
Landwirthe der Umgegend ſind freilich mit dem Einernten des Ge⸗ 
treides weiter vorgeſchritten, und haben nur noch Hafer und etwas 
Weizen auf dem Felde. Aber auch dieſe hatten während dem Ein⸗ 
ernten größere Mühe und mehr Koſten als in anderen Jahren und 
trotzdem iſt es ihnen nicht gelungen, das Getreide vollſtändig trocken 
einzubringen. Manchen Landwirthen beginnt der Roggen alſo in 
der Scheune auszuwachſen und man ſieht ſich gezwungen, um 
nicht alles dem Verderben anheimfallen zu laſſen, ſämmtliches 
Getreide wieder umzupacken. Aber nicht nur ſehr nachtheilig 
wirkt der Regen auf das geſammte Getreide, ſondern auch auf 
die Kartoffeln. Auf den tief liegenden Feldern wird nichts 
geerntet werden, da dort die Knollen bereits in Fäulniß übergegangen 
find; auch auf den höher gelegenen Aeckern wird die Ernte nicht fo 
günſtig ausfallen, als man während des Monats Juli zu hoffen be⸗ 
rechtigt war, und außerdem werden ſich wahrſcheinlich die Knollen ſehr 
ſchlecht überwintern laſſen. Die ührigen Hackfrüchte, wie Kraut, Run⸗ 
keln, Mohrüben und Wrucken ſtehen ausgezeichnet und gedeihen vor⸗ 
trefflich. Beſonders die Zuckerrüben perſprechen einen guten Ertrag zu 
liefern; dieſelben haben ſchon heute eine bedeutende Größe erreicht. Ob 
der Zuckergehalt ebenſo günſtig ausfallen wird, iſt eine andere Frage 
und hängt von dem Wetter der nächſten Wochen ab. 


.—. Aus der Verwaltung. 

In Alteneſſen (Regierungsbezirk Düffeldori) it im Jahre 
1882 eine Sparkaſſe neu errichtet worden, welche nach dem Geſchäfts⸗ 
berichte pro 1. April 1882 bis 31. März 1883 108,291.90 M. einges 
nommen und an Einlagen darauf die ſehr mäßige Summe von 3542 
M. zurückgezahlt hat. Es verblieben ſomit als Spareinlagen 104,749.90 
M. Als Zinsüberſchüſſe wurden bei einer Verzinſung der Einlagen 
mit 4 Proz. bis 1000 M. und bei höheren Beträgen je nach Verein⸗ 
barung noch 282.07 M. erübrigt. Die Gelder der Sparkaſſe ſind zu 
4, 45 und 5 Proz. zinsbar angelegt. Von den im Laufe des Jahres 
ausgegebenen 204 Sparkaſſenbüchern waren am Schluſſe des Rech⸗ 
nungsjabres noch 187 im Umlauf. Auf Verwaltungskoſten tft nur die 
geringe Summe von 698.84 M. verausgabt. 

Nachdem von dem Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu Samter beſchloſſen war, zur Rückzahlung einer im Jahre 
1881 bei der Provinzial Hilfskaſſe aufgenommenen Anleihe von 
70,000 M., ſowie zur Erbauung eines ſtädtiſchen öffentlichen 
Schlachthauſes, ein Darlehn von 100,000 M. aus dem Reichs⸗ 
Invalidenfonds zu entnehmen, iſt durch Alb. Privilegium vom 6. 
Juni cr. genehmigt worden, daß die Stadt Samter auf Verlangen 
der Verwaltung des Reichs⸗Invalidenfonds auf jeden Inhaber lautende, 
mit Zinsſcheinen verſehene, ſowohl ſeitens der Gläubiger, als auch 
ſeitens der Schuldnerin unkündbare Anleiheſcheinen in Abſchnitten von 
000, 1000, 500 und 200 M. bis zum Geſammtbetrage von 100,000 
M. ausſtellen darf. Der Zinsfuß iſt auf 4 Prozent feſtgeſetzt. 


Staats: und Volkswirthſchaſl. 

— [Von dem Generalrath des Gewerk⸗ 
vereins der Deutſchen Tiſchler und verw. 
Berufsgenoffen] erhalten wir folgende Zuſchrift zur 
Veröffentlichung: : 
„Gegenüber dem verbreiteten unbegründeten Gerüchte, daß die 
(Hirſch⸗VBuncker'ſchen) Gewerkvereine („Arbeiterkaſſen“) ſeit langer Zeit 
mit einer Unterbilanz arbeiten ſollen, hält es der unterzeichnete Ge⸗ 
neralrath für feine Pflicht, zur Widerlegung dieſes Gerüchtes nach» 
ſtehende Zuſammenſtellung des Vermögensſtandes ſowie der Leiſtungen 
und der Ausbreitung des Gewerkvereins der Deutſchen Tiſchler und 


man jetzt allgemein hofft, dann wird es den Rüben auch nicht an 


Ver m 
Neuerdings verſuchen 
ſehr verbreiteten V 
Abſicht, 


A. C. 
Deutſchland 1 
eben, und zwar in der 


mand einen Stubenvogel halten 
Bedürfniſſe kennen lernt und ſie 


beſtrafen. Die Thierſchutzvereine 


rnithologe Dr. Karl Ruß weit mit Recht dieſe Beſtrebungen z 
da die Liebhaberei für Stubenvögel ein nationales, harmloſes 
ſittliches Vergnügen ift, wobei natürlich zu berückſichtigen iſt, daß? 


iſchtes. 


einzelne Thierſchutz⸗ Beige q 
e ibe 
fie zu unterdrücken. Der befa 


follen. dürfte, wenn er nicht be 
ſorgſam pflegt; im andern 8 


ſollte man ihn mit Recht der argen Thierquälerei ſchuldig erachten 


ſollten ſich lieber dem Kampfe 


ſchließen, den die Vereine der Vogelliebhaber wider die Mode des 
brauchs von Vogelbälgen zum Frauenputz führen. Es iſt ſchreg 
und betrübend, daß dieſer geſchmackloſen Mode halber Vöge 


wirken, zunächſt ein 


Vögel und ihr Weſen, ferner die 
ſtätten und endlich die Verfolgung 


Welttheile in erſtaunlicher Menge eigens getödtet werden und 
dieſes Unweſen fo zunimmt, daß z. B. den reizenden kleinen Alf 
die Ausrottung bevorſteht. Vor allem aber ſollte ſie mit darauf 
ächſt Vogelſchutzgeſetz für 
und dann ein internationales Vogelſchutzgeſeß zu 
reichen. Dieſe Geſetze müßten freilich den Anforderungen geuſigen 
von den Geſichtspunkten des Thierſchutzes, der Humanität, der a 
meinen Wohlfahrt, des Rechts und der Billigkeit ‚geftellt werden. 9 
auch dann bleibt den Thierſchutzvereinen noch die 


Deutſchla 


Belehrung über 
Beſchaffung von Wohn⸗ und N 
der Feinde der gefiederten Sang 


In den meiſten Straßen und 


Oeffnungen der Hydranten derartig über dem Erdboden hervor, Y 
es ein Leichtes iſt, darüber zu ſtolpern, und habe ich erſt heute ( 
legenheit gehabt, zu ſehen, wie Jemand an der Juden⸗ und Domi 
kanerſtraßenecke über eine derartige Oeffnung ſtolperte und Scha 
nahm. Giebt es hierfür keine Abhülfe 


Sprechfaal. 
en ne 1 (gente Zei 

Im allgemeinen Inlereſſe bitte ich folgende Zeilen in den S 

faal a Blattes aufnehmen zu wollen: N 


in einem Theile der Allee ragen 


Ein Abonnent. 


Brief kaſten. 3 
K. 8. Kurnik. Es ift uns leider nicht gelungen, durch Nachird 
in biefigen Buch⸗ und Kunſthandlungen ein gutes Bilonig von Y 
Martin Luther ausfindig zu machen, reſp. zu erfahren, von wo 
derartiges Bildniß zu beziehen fet. Es erſcheint dies vielleicht a 
fallend, gerade in dem Jahre der Lutherfeier, 


Nachfrage nach dem Bildniß des 


iſt. Einen einzigen größeren vortrefflichen engliſchen Kupferſtich nd 
einem Gemälde von Labouchere fanden wir in der hieſigen Liſſner'ſch 
Kunſthandlung; auf demſelben waren die Reformatoren Luther (al 
nicht in der typiſch gewordenen Auffaſſung von Lukas Cranach), Y 
Pomeranus und Cruciger im Geſpräche mit einander dd 
geſtellt: Preis 20 M. — Vielleicht trägt dieſe Notiz dazu bei, daß e 
Leſer, welcher Kenntniß hat, von wo ein gutes Bildniß Dr. Luthe 
zu beziehen ift, uns darüber Mittheilung zugehen läßt. 


lanchthon, 


wo doch unzmeifelbd 
großen Reformators vorauszuſetz 


(Wiederholt. ) A 
Berlin, den 17. Auguſt (Telegr. Agentur.) i 
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Ruſſ.⸗Engl-Anl. 1877 94 50 94 40 


. 5 1880 73 40) 73 40 
Nachbörſe: Franzoſen 547 — 


Dortmu 
Kredit 509 


I „Not 
| a ps Anl. 57 90) 67, 
„. Bod.⸗Kr. Pidb. 86 75| 80 
„. Präm⸗An 1866133 751134 
Boj. Provinz ⸗B.⸗A 121 101121 
Landwirthſchft. B. A. 78 — 78 
Boſener Spritfabrik 80 25 80 
Reichsbank 151 251151 4 
Deutſche Bank Akt 152 80/152 $ 
Diskontoommandit 198 —|198 
Königs⸗Laurghütte 136 60136 
nd. St.- Pr 98 — 98 1 
50 Lombarden 265 — 


verwandten Berufsgenoſſen (Hirſch⸗Duncker'ſcher Richtung) der Oeffent⸗ 
lichkeit zu übergeben. 

I. Gewerkvereinskaſſen: Am Schluſſe 1883 Geſammtvermögen 
baar 54.375,43 M., Mitgliederzahl 3650. Im Jahre 1882 Netto⸗ 


127 901128 10 
Pr. konſol. 48 Anl.102 101102 10 
—— Pfandbriefe 101 30101 40 

oſener Rentenbriefe101 — 101 — 


Redakteur frei, indem ſie in dem freiſprechenden Urtheil folgende Er⸗ 
wägungsgründe vorbrachte: „Wäre auch obiektiv in jenen Ausfüh⸗ 
rungen eine Beleidigung zu erblicken, ſo käme in Betracht, daß es ſich 
um unter dem Schutze des § 193 des Strafgeſetzbuchs ſtehende Aus⸗ 


Galizier. E.⸗A. 


Ruſſiſche Banknoten 201 90/201 4 
al Engl. Anl.1871 88.50) 88 
Poln. 5% Pfandbr 63 25 63 
Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 50 55 k 


ührungen handelt. Die periodiſche Preſſe hat die Pflicht und den Einnahme 42,500.54 M., Geſammtausgabe 31.548,23 M., im Jahre er. Banknoten 171 40/171 40 ; : er 
Eat aden Bmed, die Vorgänge des Öfientlicen Lebens, bes | 1882 betrugen die Bermaltungäfoften 410822 Me an A Bester. Golbrente 85 —| 85 25 Shatin o 547 549 
Staatslebens, der Beſprechung zu unterziehen, und müßte zu exiſtiren II. Kranken⸗ und Begräbnißkaſſe „Eingeſchr. Hilistafie’. Am 1860er Looſe 120 501120 75 | Lombarden 


um. 6°/. nl 1880103 901103 931 1 i ; 


Grabkreuze, Tafel, Pyramiden, 


empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 
Eigenthumsrechte oder welche ype 


Anthwendiger Verkauf. thekariſch nicht eingetragene Rea 


Pfg. as in dem Dorfe Kaltvorwerk $ i 
Der Auszug aus der Steuerrolle, belegene, im Grundbuche Band I Haze on pelin m 
die beglaubigte Abſchrift des Blatt Nr. 19 eingetragene, dem Fypothekenbuch geſetzlich erforderlis 
„Grundbuchblattes von dem Grund⸗ Bauerguts Beſitzer Beim Weiß iit, auf das oben bezeichne 
ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe gehörige Grundſtück, welches mit] Grundſtlick geltend machen wolle 
betreffenden Nachrichten, ſowie die einem Flächeninhalte von 16 ha 65 al werden hierdurch aufgefordert, ih 
be ten Termine öffentlich ver⸗ pon den Intereſſenten bereits geſtell⸗ 20 qm der Grundſteuer unterliegt) Anſprüche ſpäteſtens in de 
anberaum in ermin ten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ obigen Verſteigerungstermine anz 
kündet werden. 2. 1 1883. deren Verkaufs + Bedingungen ertrage von 94,53 Mark und zur melben. 
Pudewitz, den 2. Auguft können im Bureau III des unter⸗ Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs- Der Beſchluß über die Ertheilun 
des Zuſchlags wird in dem auf 
Mittwoch, 


Königl. Amtsgericht. 5 a Amtsgerichts werthe von 177 Mark veranlagt iſt, 
den 10. Oktbr. 1883 


ewöhnlichen Dienſt⸗ (ou ehufs Zwangsvollſtreckung im 
treffenden Grundbuchblattes und Aothwendiger Verkauf. 
Mikolajczak in Firma E. Mito: | 
Mittags um 12 Uhr, 


ſtunden 0 werden. ege der nothwendigen Subha⸗ 
: Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ ftation am 
alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden. Das in der Stadt Jaraczewo thumsrechte oder welche bypotbeta- onta 
lajezak zu Poſen wird, nach rechts⸗ Nachrichten. * die von den unter Nr. 26 belegene, dem Tiſchler⸗ riſch nicht eingetragene Realrechte, 9 
kräftiger Beſtätigung des ange: > h ; F 
im Gerichtsgehäude, Zimmer Nr. 1 
anberaumten Termine öffentlich ve: 


i ' 
Intereſſenten bereits geftellten oder meiſter Anton Szaradkiewiez, zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
nommenen, Jwangsvergleiches und och su ftellenden beſenverenſpeſcher mit Pelagia geb. Smierk⸗ jedoch ntragung in das den 8. Oktbr. 1883 
nach Abnahme der Schlußrechnung Vormittags um 9% Uhr, 
kündet werden. 
Frauſtadt, den 7. Auguſt 1883. 


die 
Verkaufs Bedingungen können inſchalska in Gütergemeinſchaſt lebt, Hypothekenbuch geſezlich erforder⸗ 
be Verwalters hierdurch aufge⸗ der Gerichtsſchfeiberei, des unter⸗ gehörige Grundſtück, welches mit [lch it, auf us oben bezeichnete n Amtegerichtsgeblube, Zimmer 11 
oben. verfteigert werden. 
fen, den 17. Auguſt 1883. Königl. Amtsgericht. 
Die Jagd der Gemeind 


Schluſſe 1882 Geſammtbaarvermögen 27,255,88 M., A 
3444. Im Jahre 1882 Netto > Einnahme 60,605,46 M. Geſammt⸗ 
ausgabe 55,808.24 M., die Verwaltungskoſten betrugen 6000,43 M. 

Die Geſammteinnahme dieſer Kaſſe ſeit deren Eröffnung (1. April 
1872) betrug 299, 769,46 M., ihre Geſammtausgade 272.513,58 Mark. 
Von dieſer Geſammtausgabe entfallen für bezahltes Krankengeld 
226,946,81 M., für bezahltes Begräbnißgeld 18,390 M., in Summa 
= 215,336,81 Mark.“ 


„Der e über Die die Erthellung 
des Zuſchlages wird in dem auf 
Donnerſtag, 

den 4. Oktbr. 188 


Vormittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9 


aufhören, wenn ihr jene Aufgabe verkümmert werden könnte — eine 
Bolas welche gleichbedentend wäre mit der Stagnation des politiſchen 

ebens. Sie übt daher die berechtigten Intereſſen der Allgemeinheit 
aus, wenn ſie die Regierungspolitik des leitenden Staatsmannes einer 
Kritik unterzieht, und befindet ſich ſo lange innerhalb der durch die 
allgemeinen Intereſſen der Nation bedingten exzeptionellen Stellung, 
als es ſich um eine ſolche Beurtheilung der Vorgänge des öffentlichen 


Lebens handelt." 1 a u 
pe 5 1 >. 32 Aren 50 Quadratſtab der Grund⸗ 
Stechbriefserneuerung. ſteuer unterliegt und mit einem 
Der von der Königlichen Staats⸗ Grundſteuer⸗Reinertrage von 8,37 

andwaltſchaft in Poſen unterm 16.] Thlr. veranlagt if, ſoll behufs 

Se 3 „ us gi o LE 1b baftatior 

bindergehilfen Guſtav einert nothwendigen Subhaſtation 

aus Posen in Nr. 664 pro 1879 hwendig f 


exlaene Gtedoriel wird ede den 3. Oktbr. 1883, 
ofen, den 13. Auguſt 1883. Vormittags um 10 Uhr, 


önigl. Amtsgericht. im bieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
7 Nr. 9, verſteigert werden. 
Konkursverfahren. 


Der Auszug aus der Steuerrolle 
Das Konkursverfahren über das 


eine beglaubigte Abſchrift des be⸗ 
Vermögen des Kaufmanns Senne 


edes Intereſſenten zu beftellende 
gietungskaution beträgt 208 Mark 


4 ¢ h iid 
zeichneten Königlichen Amtsgerichts. lä pert ere von 24 a 30 Grundſtück geltend machen wollen, 
50 Zimmer Nr. 1, während der ge⸗ sm be unterliegt und werden pierdurch aufgefordert, ihre de Der Auszug aus der Steuerrolle, 
önigl Amtsgericht. ehen . (de Ei eben, 2,19 M. und zur Gebäudes Berteigerungstermine anumelben. die beglaubigte Abschrift des Grund. 
Abtheilung IV. ron u oil de bupothetae fteuer mit einem Sian ODE des 3 ia r Grundſtück betreffenden Nachrichten, ' | 
riſch nicht eingetragene Nenlrechte, | pon g Dr „veranlagt in Wer > fore die von den Intereſſenten Kliny bei Owinsk, übe 
itte De menden q dc 15 den 29. Sept. 1883, ereits geſtellten oder noch zu 700 Morg. Land ift y u ve 
eat in 2 9 ae Kreis om o bai Papi pee o d en 28 ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗Be⸗ g. , 3 y 
roda, unter Nr. egene, Hypothekenbuch geſetzli 8 . r : : ungen 2 
: a ; Y 5 im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, ſchreiberei II des unterzeichneten 
eine ate ‘Dock enz chen Goes Mar de dend machen’ o pa Vormittags 11 Uhr, — — Termine öffentlich ver⸗ Kgl. Amtsgerichts. Zimmer Nr. 10, am 25. Auguſt er., Nach 
leuten gehörige Grundſtück Nekla⸗ hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9 nur E 5 2 Sirol 1688 Aita nl Pig cre Dienſt⸗ 3 Uhr, im Schulzenamte dq 
lachen Sl A, mit einem|iorüiche fpäteitens in bem obigen|vericigeré meron. rte) imtsge 5 Diejeni 0 welche ſelbſt an. Der Ortsvorftand 
4 


wöhnlichen Dienſtſtunden einge⸗ mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
buchblattes und alle ſonſtigen das 
Aothwendiger Verkauf. zu ocren Wirtſamtett gegen Dritte der no 
Sept. 1883, Vormittags 11 Uhr, dingungen können in der Gerichts ⸗ pachten und ſteht hierzu Termi 
lächen⸗Inh von 2 Hektaren Verſteigerungstermine anzumelden.!“ Die geſetzliche. auf Verlangen Königliches Amtsgericht. ejenigen Perſonen. 


e RR 


Nee 1 A ² A UT O IS A 


Der Aufruf Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen zur Samm⸗ 
lung von Gaben für Jechia bat eine lebhafte Zuſtimmung im deutſchen 
Reiche gefunden. Um feiner. bochherzigen Aufforderung Folge zu leiſten, 
find die Unterzeichneten zu einem Lokal⸗Komite für die Stadt Poſen 
ufammengetreten und richten an die Bewohner der Stadt die dringende 

itte, durch eine rege Betheiligung an der Sammlung auch ihrerſeits 
zur Linderung der Noth der in ſo erſchütternder Weiſe Verunglückten 
beizutragen und damit zugleich den thatſächlichen Beweis zu liefern, daß 
Seine Kaiſerliche Hobeit der Kronprinz nicht vergeblich auf das Mite 
gefühl und die Opferwilligkeit des deutſchen Volkes gerechnet hat. 

Wir bitten, die Gaben an den Schatzmeiſter des Komites, Herrn 


Stadtrath Kommerzienrath Anderſch einzufenden, damit dieſelben 
demnächſt in einer Summe der Zentralſtelle übermittelt werden können. 
Ueber ren Empfang wird in den Zeitungen quittirt werden. 

Poſen, den 17. Auguſt 1883. 


Das Lokal⸗Komitt 
zur Sammlung von Gaben für Ischia. 


Anderſch, von Below, 
Stadtrath u. Kommerzienrath. Generalmajor u. Kommandant. 
Brochowski, von Chlebowski, 

Königl. Bankdirektor. Stadtälteſter. 

Magnus Czapski, Michael Herz, 
Kaufmann u. Stadtverordneter. Kaufmann u. Stadtverordneter. 
Jagielski, Kaatz, 

Apotheker. Stadtrath. 

Kohleis, Wolff Kronthal, 
Ober⸗Bürgermeiſter. Kaufmann u. Stadtverordneter. 
Siegfried Lichtenſtein, ohmann, 

Kaufmann. Oberlandesgerichts⸗Senats⸗ 
räſident. 


Müller, Dr. Rehfeld, 
Baumeiſter u. Stadtverordneter. Medizinalrath u. Stadtverordneter. 


von Sommerfeld, ze ybuſch, 
Regierungs⸗Präſident. Kaiſerl Ober⸗Poſt⸗Direktor. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig und Berlin. N 


= 3ntereffante Menigheit. = 


Buch der Erfindungen. 


Mit 3500 Text⸗Abbildungen 2c. 


me, 7 
weſentlich verbeſſerte 


N 
125 Lieferungen 
Auflage. a5 


+ 


ae ‘Unter Oberleitung von ; 
Prof. F. Reuleaux, Geh. Reg.⸗Rath. 
Lieferung 1/3. in allen Buchhandlungen vorräthig. 
Proſpekte überallhin gratis. 
C Y 
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ͤ.ũ i:... —„—ũ —_ 
| Das von Herrn Scherk bis jet) Em Kolomalwaaren⸗ und Deftil- 
sah: u 8 e lationsgeſchäft ſucht einen 

5 elſtr. u. Markt⸗Ecke iſt ver ſof. 

oder Oitober zu vermiethen Näheres Lehrling. 


bei Elias Bab. Näheres bei Julius Caro, 


Wohnung mit Koſt bei Reſtaura⸗ F 
teur Lewy, Breite Straße. Für unſer Getreidegeſchäft ſuchen 


5 1 Laden in guter Geſchäftsgegend 

eee e ee keien Lehrling. 

fenſtern geſucht. Offerten mit Angabe = 

1 des Preiſes an Rudolf Moſſe, Lissack & Wolff, 
Poſen, sub J. D 4518. Thorn. 


TR 11 eine ſchöne Woh Zum bevorſtehenden Quartal 
4 Aim. Küche e i Be empfeble den geebrten Herrſchaſten 


. Oktober zu verm. i vl 

CCC 

nung von 4 Zim, Küche u. Neben: 8 

A ela vom 1. Oftober zu verm Fran Caarth, Wilhelmsftr. 20. 

Fur eine alleinstehende altere Ein junger Mann, der feine 
jüdiſche Dame wird ein nach vorn Lehrzeit in einem Manufacture 

elegenes Zimmer bei einer guten waarengeſchäft beendigt hat und 

N cried rt us nt poli ſpricht, kann fofort eintreten 

geſucht. erten bei Friedlaender, | bet 

Serafttake 6, 1 M. H. Holzbock. 


CCEUTT———x—x—. . ] ẽͥůmt nee E 
Eine Wohnung Bergſtr. Nr. 5 re Fr 

4 Zimmer II St. zu verm. Fit Mühlenbeſitzer! 

Tube und Küche part f. 50 Thlr.] Ein junger Mann, Mitte zwan⸗ 
iſt Graben 24 v. 1. Oct. zu verm. ziger Jahre, militärfrei, welcher 

m fein mobi, Vorderzimmer mehrere Jahre die Mühle ſeines 

Wilbelmsſtr. 21 III. I. zu verm. Vaters leitete, ſucht vom 1. Oktober 


Stellung als Werkführer einer 
H dr nn 1 Mabie Gef. d ake 1 8 1 
T. AO Son ible. Gef. erten su «N. 
Gr. Gerberſtr. 33 I. Et. 2 Woh⸗ an die Exp. der Boí. Itg. 


nungen von 3 tefp. 4 Zimmern AA AAA eee 
rt. 2 Zimmer 2c. zu verm. Näh. r Geübte Nähterinnen und 


y ts. ! 
Müblenkr. 18, 2 Tr. vehtd. melden Wilhelmsſtr. 28 (Kinder: 


Mühl E 

Friedri 20 ai Wir ſuchen per ſofort einen 
Stock u. Friedrichsſtr. 20 ein Laden 
mut Wohn., fowie 2 kleinere Wohn. Lehrling. 


Man kann ſich erkundigen Pauli- Neu⸗-Ruppin, 13. Auguſt 1883. 
Kirchſtr. 4, II. St., rechts. mE Blocholt & C., Merceries, 
Vüttelſtr. 18 I. Et. möbl. 3. olle u. Weiß wagrengeſchäft. 
m. ſep. Ging. zu vermiethen. 9 “og hren e e in der 

® „11 III. Ct. 1 Wohn. Nähe wohnend, finde ellung. 
ee a u Waſſell vom|Gigarrengeicätt St. Martin 44. 
1, Okt. zu verm. Näheres beim Wirth.) Ein erfahrener 


1. Okt. zu verm Näheres beim Wut. 
— Wafierfirahe Mr. 2 nne Deſtillateur, 

a. TIL. Gime der mit der Fabrikation der feinen 
bu, Sr. Bere: Waſſerll pue |Liqueure vollſtändig vertraut iſt und 
en oh dae 01. 2. ſelbſtſtändig arbeiten kann, findet 
vom 1. Fier 1 7 per 1. Oktober cc. dauernde Stell. 
NMüäberes I. Etage von 1-4 UE. Gebalt 450 Mark u. freie Station, 
( Schütenſtr. 19 und 20 f ſſeigende Zulage nach Leiſtungen. 
Wohnungen von 4 Stuben, Stall Nur Bewerber mit vorzüglicher 
und Remije, letztere fofort, zu ver- Führung u. Abſchrift der Zeugniſſe 
miethen. werden berückſichtigt. 


. St. Martin 40 J Gr 

I. Gt. 9 Zimmer, Küche u. Zubeh. 1 5 

per Oktober, auch getbeilt zu verm. Marienwerder. 
: Stollung und Remiſe. Suche per ſoſort oder 1. October 


Wegen Verbeirathung memer Stellung, bin 6 J. b. Fach, ata: 
Ridin jude ich zum 1. Oktober demiſch gebildet, im Beſitz guter 
ine andere. Bewerberinnen wollen Zeugniſſe, polniſch ſprechend und 
ch direkt an mich wenden. militärfrei. Emil Mroſt, Oekonom, 

au von Decken, Mühlenſir. 11.1 Gnadenfeld Oberſchl. 


nialwaarengeſchäft wie Deſtillation tüchtige Köchinnen ſucht 
ſuche per 1. Oktober einen der pol: F. Klein, Kanonenplatz 4. für oſe 
niſchen Sprache mächtigen Cin tüchtiger zuverläſſiger N. 


jun moſaiſch). Kreuzkirche. Sonntag d. 19. Aug., 
jungen Mann (oſaiſch] Unterbrenner, dame 8 Uhr Abenhmabl:| J booze fc Bile we 


ein Laufmädchen können ſich fofort|cr 


. y d d | 7 ie usſtellu 
Hamburg-Amerikanische Packetfabrt-Aetien-Gesellschatt. oe ein 


— SE pe die 2. Sabie am 1 0 5 des 
, . tovinzial « Krieger - im 
Direkte Poſt⸗Dampfſchiff fahrten Propinzial-Stündeſaol Alte Land⸗ 
e betmeticaso it ome 1718. und 
Hamburg⸗New⸗Mork, 19. Auguſt er, täglich von 11 Uhr 


J regelmäßig zwei Mal wöchentlich, Vormittags bis 5 uhr Nach⸗ 
(71) jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg, mittags geöffnet. i 
von Havre jeden Freitag. Entree 20 Pfennig. 


Hamburg Weitindien, Sate rd Hafer 


7. und 21. jeden Monats von Hamburg Eintritt. 


am A BRD al ae = Rn = 
m nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rioo, Hayti, Onragao, Sabanilla, Colon u. Westküste Amerikas. Regelmäßige Dampfer⸗ 


Hamburg-Hayti-Merico, Seen minado: 


am 27. jeden Monats von Hamburg 

nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prinoe, Vera Cruz, Tamploo und Progreso. Carlskrona, 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte nt Sanita a o wor 
7 é Big wöchentli al Dampf⸗ 
August Bolten, Wn. Milers Nach. in Hamburg. Fie nach Garísfrona erpeirt, vun 
oii. Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) Be aus der Weitertransport per 
ſowie in Poſen der Sauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wrefden: Abr. Santo: 8 8 durch tägliche 
rowies, in Pol n.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, d bay chifffahrt über ganz Schwe⸗ 

in Rogaſen: Julius Geballe, in Gneſen: S. Ludwig. jy ete a dell: 


in Stettin bei Gustav Metzler, 


A RE LLL ML A000 0 
Für mein Manufactur⸗ und Colo: | Kubfiitterer verb. u. unverh., auch Kirchen Nachrichten in Swinemünde bei F 
iz ranz Schlör, 
in Carlskrona bei Conſul Wolff. 


M. Lehr, Obornik. welcher fünf Fabre bei dem Fach iſt, Um 10 Uhr Predigt: Hr. Paſtor urban' chen Ingwer⸗Extrakt, 


== Tuch ſucht Stellung. Näheres zu erfahren Zehn. Nachm. 2 Uhr: Hr. Pred.] Min Flaſchen A 1 u. 2 Mark bei 
Für mein Manufaktur⸗, Tuch Springborn. Ed. Feckert jun. in Polen, 


- : x ei dem 
und Nähmaſchinengeſchäft ſuche Brennerei⸗Verwalter Busse St. Pauli⸗Kirche. Sonntag, den E. Cainter jun. in Polen. 


zum ſofortigen Antritt oder per 5 5 5 a 
1. September cr. einen in Luboſz bei Pinne. mahler an Fr or Men Jul. Schottländer in Bromberg, 


i ür mein M u.] Reichard. % SRE ALAN 
fotten Derkünfet, A 1] Ge Ornewt Sin D. Geh € 
der poln Sprache mächtig. September einen Freitag, den 24. Auguſt, Abends Lamberts arten 
i foliden jungen Mann 6 Uhr, Gottesdienit Hr. Konf. 3 
Jacob Schlesinger hee y | Rath seichard. 68 
y ſmöglichſt der polniſchen Sprache Petri⸗ kirche. Sonntag d. 19. Aug. Sonnabend, den 18. Auguſt: 


in Firma mächtig, als zweiten Commis. Vormittags 10 Uhr Predigt Herr 


. + | Konf⸗Rath Dr. Borgius. 11 
Arnold Berger, Rudolf Schiefelbein F Grosses 
Krotoſchin = [Garniſonkirche. Sonntag den 19 
p $ 22 Czarnikau. Aug., Vorm. 10 Ube: pen CONCERT 
Eine k ordentliche Köchin, Zur Beaufſichtigung der Schul⸗ ane 9 117 Uhr 
welche in einem Fabrit-Etabliſement arbeiten zweier Schülerinnen Coanumeliſch ln der ungariſchen Anabenkapelle 


die Küche für die Leute übernehmen der höheren Schulklaſſen wird vangeliſch luth. Gemeinde, s : 8 

will, wird per 1. September geſucht. eine Dame Sonntag, den 19. Aug. Vorm. 9% im Aationalkoſtüm, 

Auch kann fic ein anſtändiges Uhr, Predigt Herr Superinten⸗ beſtehend aus 35 Mitgliedern unter 
Dienſtmädchen melden. Zu erfragen gewünſcht. Meldungen unter poſt⸗ dent Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr Leitung ihres Direktors 
Reſtaurant Kobylepole, Wilhelms⸗ lagernd R. W. Poſen erbeten. d erın Lambert: Steiner. 


erſelbe. 
platz Nr. 5. A . Mittwoch den 22. Auguſt, Abends R 
olas MEG um oder, juae T 


Sag Apotheke einen jungen Mann, der; FERN 
10 tüchti Maurer t ellen polniſch fpricht, als Lehrling. intendent Kleinwächter. Entré A Perſon 50 Pfg., Kinder 
finden f Wake bet ge} Lohn e e en, — 


dauernde Beſchäftigung bei F. . SF AE TR RS 3 
F Cine tüchtige Verkäuferin! Getauft e das Concert im Saale fat, 
Amelun 1 I GChriſun), die polniſch ſpricht, ver: 5 1 8 18 malt N Anfang 8 L br. 
Maurermeiſter in Wongrowitz. langt befor Rothhardt, Getraut 2 Paar. Victoria-Theater 
de Weinhändler. Mogilno. Statt jeder beſonderen Anzeige. | Sonnabend, ben 18. augutt: 
in 11 Weinbaus] Ein Wirthſchafts⸗Aſſiſtent, Meine Verlobung mit Fräulein Der Beltelitubent. 
e ee eaux wünſcht noch in Stellung, beid. Landesſpr.] Clara Hepner, Tochter des Herrn Große Operette in 3 Arten. Muſik 
3 rrangements mit Händ- mächtig, der im Stande iſt, als Salomon Hepner und Frau geb. von Millöcker. uf 
ern zu machen betreffs kommiſſtons⸗ Polizei⸗Verw., Rechnungsführer zu Lachmann in Jaraczewo, beehre : 
weiſen Alleinverkauf jeiner Bordeaux⸗ fungiren, Sucht, geft. auf g. Zeugn., ich mich hierdurch ergebenſt angus 8. Heilbronn's 
Tau 9 Bedingungen. Off. vom 1. Oktober oder 1. Januar zeigen. Volts: Y h enter 
4 Ed Schlotie, Bremen eae RR 7115 por. A. 5. Bojer, im Augauſt 1883. 2 Sonnabend, den 18. Auguſt 1883: 
F Joſeph Kantorowic. Gaſtſpiel der beliebten Wiener 


Ein Landwirth, -Die Verlobung ibrer Jüngsten Si g Barodiften und Duettiften 

Sal Mitt < g 8 Frl. Biberta und Herrn Roberti. 

8 — 1755 itte der 20ger Jahre.] Tochter Clara mit dem Kaufmann] Auftreten der Chanſonetten Scherz u. 

Ein altes, beftrenommirtes Cham⸗ eher, inf. d. K, d. d landw. Akad. Herrn Joſeph Kanterowieß aus Melanie. Dazu: „Der Weiberfeind.” 

pagnerhaus in Reims fucht für die zu Hohenheim und Berlin beſ., in Poſen beehren ſich ergebenſt an⸗⸗ ——— 

gröberen Städte Deutschlands tuch Yer Neumark, . Medlenbiza jauicigen i Auswärtige Familien⸗ 
lige, gut eingeführte Agenten mit u. he a re Aae gen, fis Jaraczewo, im Auguſt 1883. Nachrichten 
feiniten Referenzen. Offerten unter 1. bt Sl A a 1 $ Hepner Und Fran | 

DB 95 an die Annoncen = Expe- . letzte Stel. a. I. Beamt. an ein. ° Verlobt: Frl. Bertha Abraham 

dition von Haasenstein & Vogler, gt. Serra hier in der Prov. jelbft| Die Verlobung unſerer Tochter mit Kaufmann Karl Kraft in Berlin. 

Berlin SW. aufgegeb., fucht per ſofort, reſp. Johanna mit dem Kaufmann Hrn. Frl. Anna Mihaltſek mit ſtädt. 

Bei mir wird zum 1. September om een: 110 1 19 b er lei 3 . Rülhe Bernf ine de priv 
: » ‘ y wir uns hierm igen. Frl. e Bernſtein in Li 

Perſ. Vorſt. k. zu jed. Zeit erf. Wittowo, im Jogurt 188. mit Dr. med. Hermann ie in 


. Die 
Gefl. Offerten bitte sub Ch, P. B. : Berlin. rl. 
Werkführerſtelle Weed Er su rior. | David Brammer und Tal. Arbe nit Sab Boge 
frei und erſuche ich Leute mit ent-| Die Unterbrennerſtelle Dom. Die Geburt eines kräftigen Jungen| in Potsdam. rl. Sobanna Heiter 


ſprechender Bildung, die auch prakti⸗ Mur.⸗Goslin rit bejept. zeigt ergebenit an rt Erich Zimmermann 


end ing, bi 
Ice ¡Mile tem müfen, weilen _____R: Maeder | Adolph Grappehl, | „ ee cen ger Mas Me 
> : d $ b 9 mit Frl. Helene Jaeckel in Berli 

e e E qa ele dal Els 2 
bis zum 20. August cr. mit Ein Gr. Ritterſtr. Nr. 2. SE DLR iio Fröblich in Berlin, 


endung von Empfehlungen und Heute Sonnabend Eis be A Schiffskapitän Ed. Möller mit Frl. 
feibuya, von ‚Empieblungen uno |Beute Comabe Sis Seine! Höheren Werth | cmite dense in 2vismar i We 
lich zu melden. Als Einkommen braten u. Schwarzſauer. erhalten Wohnungen Geboren: Ein Sohn: Herrn 
wird gewährt: freie Station (bei M. Mata ki, Schulſtraße 4 j Konzertmeister Guftav Hollaender 
Verheiratheten Wohnung und De: A mg mieth man nursolchö,| in Köln. Paftor Lange in Wlenau. 
putat) und Tantiéme, wo 1000 A Giöbeine. WE N lerheits«Ofenröhren. - Patent-] Regierungsrath E. Semper in 
(Eintauſend) Mark pro anno garan- up 98 des ee De halten das Dinar ue af oem Malte u Bilow 
tirt werden. Nur anſoruchsloſe und Plan. err Tees : in Borgftedt. — Eine Tochter: 
wirklich arbeitfame, 15 ihr Sach ó Walter’s Eiskeller A warm und verbrauchen pro] Herrn Kurt Erdmann in Berlin, 
intereſſirende Bewerber, finden Bes] Seon! Tag nur 8 Pfennige] Prem., Lieut. v. Schleicher in Branden⸗ 

rücksichtigung, indem Unterzeichneter . Vis-a-vis ber neuen Raferne. | Heizmaterial. burg a. d. H. 
nicht Kaufmann, ſondern Handwerker Heute Abend Wurſt mit Schmor⸗ In den grössten Städten bei Kgl. e e Oberförſter Paul 
und ſelbſt mitarbeitet. kohl und Gänſebraten, wozu er⸗ Bauten u. Privaten bereits mit Jitelmann in Münſter. Prediger 
Die Müblen find vor 6 und 29 gebenſt einladet bestem Erfolge eingeführt. An] Hermann Krävell in Spremberg. 
Jahren gebaut; Mahlmüble 2 Waſſer⸗ Wwe. Burkhardt. |jedem Ofen innerhalb einiger Mi-] Baron Hans von ben Brincken in 
Berlin. Frau Eulalie Clauſſen 


räder mit 6 Gängen, Schneidemühl ; nuten anzubringen. . ; 
mit Turbine, 1 EN peer Joologiſcher Garten. Zu haben in allen Eisenhand-| von Finck geb. Baudan in Berlin. 


Latten⸗ und Beſaumeſäger. Wegen Ueberlaſſung des Vor lungen der Stadt u. Provinz Posen.] Frau Hermine 1 2 geb. Hartwig 
Bankauermühle bei Warlubien, gartens an den Allgem. Männer: Patentinhaber Max Adam, in Berlin. rl. Johanna v. Braun⸗ 
den 6. Auguſt 1883. Gefang- Verein iſt Sonnabend den Posen, Wronkerstr. 92. behrens in Bad Oeynbauſen. 


Mühlenmeiſter u. Müblenbeſitzer. [aus. Poſen, Kl. Ritterſtr. 3. eger. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) m Poſen. 


: In den Parochier Pi 
horn. Teschke. ge Kirchen find in der Zeit vom e ung unf W erung findek 


18. d. Mts., Nachmittags, der Ein- Fe Schränke, Rafietten off. Sir „bie Anferate mit e 
J. A. Hertzberg, und Ausgang von der Buker Straße Geld⸗ billigſt: Gelbianantiobsit des Sprech ang A er * 
erleger. 4 
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